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Einleitung
Karl Weber

Der Themenkreis Allgemeinbildung und Berufsbildung bildet einen periodisch wieder-

kehrenden Gegensta-nd in der Bildungspolitik. Er ist Teil fast jeder Reformdebatte und

zwar relaliv unlbhangig von den Fragen, welche gerade konkret zur Diskussion stehen.

Die Notwendigkeit Oei Attgemeinbildung wird aber auch regelmaissig in. Phasen des

gesellschaftlichen Umbruchs beschworen, immer dann, wenn sich die Ueberzeugung

5instellt, das Bildungswesen hiitte einen ganz besonderen Beitrag zur Bewdltigung

aktueller probleme iu leisten. Das Tagungsthema passt also in die heutige Situation.

Die Berufsmatur steht zur Diskussion. Produktion und Dienstleistungen sind in einem

tiefergehenden Umbruchprozess begriffen, der nicht nur durch die Neuorganisation der

Mrirktl und ihre teilweise Sdttigung, sondern ebenso sehr durch die neue Art der

Herstellung und Verteilung von Gutern und Dienstleistungen bestimmt ist.

Wer die Diskussion uber unser heutiges Thema verfolgt, glaubt zwei Argumentations-

strdnge zu entdecken: Ersfens ist die Atlgemeinbildung jenseits d.er beruflichen Arbeits-

teilurig und Spezialisierung - zu erinnern ist an die rund 400 Lehrberufe - verbindend,

weil sie allen'gemeinsam ist. nltgemeinbildung kann also als gesellschaftliche Basis-

qualifikation glnen, als Kitt, welcher Kommunikation und Erfahrungsaustausch unter

Gleichen elrioglicnt. lnsofern sprengt Allgemeinbildung den beruflicl'ren Bereich im

engeren Sinne. Sicher ware es jedoch zu einfach, wollte man der Allgemeinbildung nur

dieie gesellschaftliche Funktion zuschreiben. Allgemeinbildung hal zweitens auch eine

berufliihe Komponente, in dem sie auf die Annahme bezogen ist, ein erfolgreicher

Berufsvollzug sei ohne Allgemeinbildung nicht m6glich. Stichworte dazu sind u.a.

Sprachkompetenz und Sozialkompetenz.

Freilich sprechen einige Argumente dafrir, dass mit diesen Hinweisen die Aktualitdit

unseres heutigen Themas nicht hinreichend erkliirt ist.

Zwar wird im neuen Rahmenlehrplan fur die Berufsmatur pragmatisch festgelegt, was

Allgemeinbildung sei. Dieses Curriculum kann aber fUr sich keine unmittelbare Evidenz

beinsprucnen. 6b Sprachfdrderung und Staatskunde in einer zunehmend
mediatisierten Welt allgemeinbildend sind, l6sst sich diskutieren'

Zu prufen wdre auch, ob nicht jedes Konzept von AllgemeinbiHung allein schon des-

wegen prekdr ist, weil die Beruisbildung sowohl als Teil der Wirtschaft, wie auch als Teil

OeiAitOungswesens gelten kann. ln der Berufsbildung konkurrenzieren sich deswegen

notwendigJrweise zwei unterschiedliche Logiken und Wenmuster, die nicht ohne

weiteres iu versohnen sind. ln der Wirtschaft herrschen andere Logiken und Wert'

muster als in der piidagogischen Welt. Hier geht es mehr um HandlungsvollzUge, dort

eher um Wissen. lnsofern, so die These, ist dr'e Aktualitiit des Themas strukturell '
organisatorisch in der Berufsbildung angelegt.
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Vielleicht sind unser Thema und seine Kontroversen auch gar nicht sachbedingt,

sondern schlicht Ergebnis der unterschiedlichen Erwartungen und Ansp.ruche der

verschiedenen Lehiergruppen, die in der Berufsbildung engagiert sind. Lehrer in der

Allgemeinbildung habJn eine andere Karriere hinter sich als jene im berufskundlichen

und fachlichen Bereich.

Als Soziologe stelle ich mir schliesslich die Frage, ob Allgemeinbildung.in einer

Gesellschaft, die sich in verschiedene, relativ autonome Teilbereiche - Wirtschaft,
politik, Kultur, Wissenschaft, etc. - ausdifferenziert hat, uberhaupt mdglich ist. Ldsst sich

die tatsdchliche, jedoch oft beklagte Differenz zwischen diesen Bereichen wenn nicht

aufheben, so doch wenigstens Uberbrucken?

Am 22. Juni 1gg3 hat die Koordinationsstelle fur weiterbildung der Universitat Bern zum

Themenkreis "Berufsbildung und Allgemeinbildung" eine Tagung durchgefuhrt. ln

diesem Arbeitsbericht veroffentlichen wir die Referate. Sie verdeutlichen, dass das

Thema,'Berufsbildung und Allgemeinbildung" die bildungspolitische Diskussion seit dem

letzten Jahrhundert b6gleitet und dass die Fragestellung in dieser Zeit zunehmend

vielf6ltig und komplex geworden ist. Ein Ende der wissenschaftlichen und

berufsbi ld un gspol itischen Thematisieru n g zeichnet sich n icht ab.

Bern, den 1. Juli 1993
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Professor Dr.Dres h.c. Rolf Dubs

Hochschule $t. Gallen fiir Winschafts-, Rechts- und Sozi al wissenschaften

BnnUN$BILDUNG UND ALI,GEMEINBILDUNG

AKTUELLE REFORMBEWE(}UNGEN AUS BDRUFSPADAGOGISCHER
Srcsr

r r- r IltI t r r - - rr -!trr! rrrr r r-l a laI tI f tt - rrlltr lt llrl r I

Kurzfassung des Referates

1., Gegenwiirtig sirrd cs zwei Tendenzen, die gegen das taditionellc duale System sprechen:

. der Rtickgang dEr Lehrttichter und Lehrlinge in der $chwciz (Attraktivitiitsverlust der

Berufslehre) mit dem Trend zutn Cymnasium;

- gewisse wissenschaftliche Bewegungen aus der Bundesrepublik Dcrttschland, welche

dem d ualen Systent die Zukunftsberech ti gu n g absprecherr.

Z. Deshalb mu$$ zuniit:hst objektiv gekltirt werden, ob das duale Systerll neuen Formen der

BErufsbildung (vollsch ulj sche Berufsbildung) gegeniiber unteilegcn ist.

Beim heutigcrr wisscnschaftlichen Erkenntnisstand ist keines dcr Systcme iiberlegen. Je

nach Kriterium hat eirr anderes $ystern Stiirken. Stnrk verallgemeinert bcrcitet das duale

Sy$tern besser auf die unmittelbarc Berufstittigkeit yor, wHhrend die vollschulische

Berufsbildung sich bcsscr eignet, wenn e$ unl gcrrerelle Mqbilitiit und Interes;e an

Weiterbildung geht.

3.- Dieser Befund zwirrgt dazu, weitero - ausscrpHdagogisohe - Cesichtspunkte als

Entscheidungsgrurrrllage z.n suchen. In den nfichsten Jahrert werdcn zweifellos finanzpoliti-

sche Kdterien priigenrl wirkcn. Deshalb kann in der Schweiz momentan keirt

SystemwechsEl irrs Auge gefasst werden.

Dcshalb sind notwendige Reformmassnahmen innerhalb des bestehenden Systems zu voll-

ziehen: Aus clem dualen muss ein echtes, triates Berufsbildungssystern cntstehen'

Das riale Systcill ist so aufzubauort, dass die Nachrcilc dcs herkqinrmlichen dualen Sy$tems

iibenpunden werden und die Effidenzder Biltiung erhdht werden kann. Dies kann mit fol-

genden Reformpunlcten erreicht werden :
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a) Dic schuli$chen Einfiihnrngsknrse sind zu vedfingern, damit dic wcnig fruchtbare

Anfangszeit in dcr Bcrufslehre sinnvoller gsnutzt wird. Die l3infiihrungskurse sollen

nach Wahl von Grossuntenrehnrungen, Yerbiinden o<ler Berufsschttlcn angcboten wer-

den kfi,nnen, damit cin Qualitfitswcttbewerb fiir Einfiihrungskurso stattfinden kann.

b) In jedem Lchrjahr rnuss ein vollschulischer Block eingefiihrt werden, darnit nuch die

Berufsschute sinnvoll mit neuen Lehr. rrnd Lcrnformcn arbciten kann.

c) Allp Berufulehrsn sind auf drei Jahre zu verkiirzen, danrit fiir die interessierten und lei-

stungsffihigeren Lchrlinge und Lehrttichter ein vollschulisches Berufsrnittelschuljahr

angeschlossen werden kann, und die iibrigen Lehrtiichter und Lelulinge im lrhrbcrieb

in einem Weiterbildungsjahr als volle Mitarbeiter noch unter Anleitung in die

Weiterbildun g ein gefiihrt werde n (Besuch von Weiterbildun grkursen unter Anl ei tun g

des Betriebs, danrit die Henrmschwelle fiir Weiterbildung nrd,glichst iiberwunden

wird). f)ie l.,ehrabschlusspriifung ist nach dem dritten l,ehrjahr zu bestehen; die

Fachauswcisc wcrdcrr rrrlch dcrn vicrtcrr I-chrjahr (bci dcrt Bcrufsmittclschtilcrn zu$am-

nren mit der Berufsmatura) nbgegeben.

d) f)ie Anlehren sind beizubehalten, damit die schwiicheren l-ernendert eine Chance zu ei-

rrcm offiziellen Berufsabschluss erhalten, ohnc rlass cs zu eincr weiteren generellen

Nivcauscnkung dcr Berufslchren kommt.

Dnmit rete ich fit die folgende Organisation des rialen Benrfsschulwesen+ ein:

1. Jahr

2, Jahr

3. Jahr

4. Jahr

4. Der Entscheid, die BErufsrnatura einzufiihren und die HTL- und HWV.Schulcn in

Fachhochschulcn aufzuwerten, ist richtig, weil damit echtc Weiterbildungsrniiglichkeiten

fi.ir Absolventen und Absolventinnen einer Bcrufslclre geschaffen werderr.

Abct die Aufgabe der Fachhochschulc ist genau zu definieren. Die immet wicdcr besclrwo-

rene Unterrcheidurrg, die wissenschaftlichen Hochschulcn hlitten sich auf die Theorie und

rlie Grundlagenforschung zu beschrflnken und die Fachhothschulon um die angewandte

Anlchre

-+
l-ehrabschlusspriifun g

Berufsmittel-
schule

Berufsnratruitil.t

Weitcrbildungs-
jotrr



5

Forschung und die kaxis zu benrijhen, diirfte sich bald einmal als lllusion erweigen. Eine

solche Abgrenzung ist sinnlos und nicht machbar, Die Unterscheidung mu$s $ich au$ dert

Voraussctzungen der lrrnenden ergeben. Die wissenschaftliche Hochschule orientiert sich

an den abstrakt-theoretisch Interessierten, die Fachho$hschulp an der praktischert

I3rfahrung. Die beiderr llochschultypen mtlssen sich also in der Art des Lehrens und

Irmens unterscheiden.

Deshalb stcllc ich mich auch gcgen e ine allgemeine Hochschulreifo fiir
Berufsmaturandinnen und -m.aruranden, Eine solche losung wsrtcto dic bcruflichc Bildung

zu einem intelleknrell weniger anspruchsvollen Weg zut wisscrtschaftlichen Hochschule ab,

5. Vollstiindig neu zu iibenlenken ist die Abgrenzung der Bildung zwischen den Schulen urtd

Betrieben. Soll ein sinnvolles handlungsorientiertes Lernen vcrwirklicht werden, so ist -

angcsichts dcs Wandels cler nrodernen Berufsarbeit - die bitherigc Auftcilurtg (die Schule

untcmichtet dic Theorie, d+r Berrieb die Praxis) nipht mehr haltbru. Zu suchen ist nach einer

thcmatischerr Abgrenzung, wolrei die Betriebe immer mchr zu Lernarbeitspliitzen tiber-

gehen r:rtissen.

6. Neu zu konzipieren ist del allgerneinbildende Untericht. Zuntichst ist er - urn deffi curopfli-

schen Niveau starrdhalterr zu kUnnen - auszuweiten. Dabei nrus$ aber errdlich cin Entscheid

fallen, welchEm T.iel er dienen soll. Zu vermeiden ist eine Angleichung an dert gyrnnasialen

Unrerdcht, weil die Vorau$retzungcn bci dcn Schiilerinnen und $chiilern zu versehieden

uind. Eirr eigcnstfindiger, allgerr"reinbildender Unterricht an Berufsschulen kann auf vcr-

schieclene Funktionen ausgerichtet $e.irt: Nachholfunktion (Ausgleich von

Bildungsdefizitcn), Berechtigungsf.unktion (inr Hinblick auf Uebertritte irt eine andere

Bildurrgsstufe), Versrflrkerfunktiorr (Bezrrg zurn Beru0 oder Kompen$ationsfunktion

(Ausweitung des Horizontes).

Es wlire dringend, dass diese Ziclfrage gekltirt wiirde, statt dass man sich auf nrethodische

Fragen konzEntriert unrl glaubt, damit seien die Problernc des allgen'reinbildenclen

Unterrichtes gel6st.

7. Schr zu ver$riirk€n ist die Bildung des allgemeinen Wirtschafts- und

Cesellschaft$verstfifldnisses, denn angesichts dcr vielen komplexen Ziclkonflikts unserer

Zeir besreht dic Gefahr, dass nicht ohnc gssteigerte polirische und wirtschafiliuhe

Sachkompetenz die unheilvolle Polansierurrg in unsercm Land weitcrgeht und zu

Riickschliigen fthrt.
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8. Zwei abschliessende Bemerlrungen:

- Selbst nach denr Maastrichter Abkonunen gilt in der EO das $ubsidiaritiitsprinzip fiir die

Berufsbildung. Art. 126 rieht $ogflr ausftiicklich vor, darri die einzelnen Staaten in dcr

Oestaltung und bei den Inhnlten der Berufsbildung frei sind. Deshalb sollte die $chweiz

ihr Berufsbildungssystem nach ihren kulturellen und wirtschaftlichen Vorstellungen re-

formieren.

- Alle Refrrnnmassnahnren im Berufsbildungswesen geniigen solange nicht, als rticht dcr

Staat urrd die Untemohmungen sich voll ftir das triale Systern einsetzen. Wenn sie trial

Ausgebildctcn immcr wcniger Chancen bictcn und immcr hsufigcr und liberall

Akadernrketinnen und Akadernikern den Vorzug geben, so ttUtzen alle Refonnen nichts;

die Charrcen der Benrfsleute nehmen irb, $o dass es nicht mehr interessant ist, trial aus-

gebildet zu werden. Ohne wesentlichen llinstellungswandel hat das triale $ystenr nicht

wegcn dc* $ystcms sondern aus gesellschaftspolitischcr Sicht kcirrc Chancc mchr.
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Berufsbildung und Allgemeinbildung:
Bemerkun gen zu aktuellen Reformbewegungen

Urs Kiener, Sozialforschung, Winterthur

1.

Die folgenden Bemerkungen gehen von von einer Situations-Feststellung aus: Es

herrscht z:ur Zeitin der Schweiz ein grosser Konsens iiber einen Reformbedarf

sowohl in den allgemeinbildenden wie in den berufsbildenden Institutionen.

Gleichzeitig besteht eine grosse Unklarheit dartiber, was heute "Berufsbildung"

und "Allgemeinbildung" bedeuten bzw. bedeuten sollen.

Heisst das: Wir wissen zwar nicht, was wir tun sollen, aber packen wir'S an? Das

braucht nicht zwingend so zu sein; es hiingt davon ab, wie man damit umgeht.

Man spricht von einer Krise der Allgemeinbildungo weil das Allgemeine der

Gesellschaft zerrinne. Man spricht von einer Krise der Berufsbildung, weil der

Beruf als deren Fundament wanke. Das weist darauf hin, dass die genannte Un-

klarheit kaum dadurch behoben werden kann, dass man sie den Bildungsverwal-

tungen zur raschen Aushandlung iibergibt.

)
Eine Variante des Umgangs mit der Spannung zwischen Handlungsbedarf und

Konsensdefizit im Konzeptuellen soll hier kurz skizziert werden, weil sie zw Zeit
in der bildungspolitischen Diskussion der Schweiz eine grosse Rolle spielt. Diese

Variante - eigentlich ein Variantenstrom mit Seitenfliissen, aber doch alle in die

gleiche Richtung verlaufend - verspricht eine Losung, indem sie Bezug auf gesell-

schaftliche Entwicklungen nehmen und gleichzeitig alten Begriffs-Ballast abwer-

fen will. Ausgangspunkt der Argumentation sind die Berufsveriinderungen: Die

Berufe sind zu eng und zu starr. Notig fiir die Erftillung aktueller beruflicher
Aufgaben sind niimlich berufsiibergreifende Qualifikationen - tibergreifend in die

Richtung von Berufsgruppen oder Berufsfeldern und in die Richtung traditio-
neller Allgemeinbildung. Stichworte wie Handlungsfdhigkeit, Schltisselqualifika-

tiono abstrakte Qualifkation usw. bringen das zum Ausdruck. Die Griinde fiir
diese Bewegung liegen in Umwiilzungen der Technologie; dei. Produktionskon-

zepte,der Arbeitsorganisation, der Unternehmungskultur.er DSWr , .

Das Kernargument dieser bildungspolitischen Stossrichtunglaut6t also: Weil fiir
die Berufsausiibung etwas Allgemeineres als strikte Berufsorientierung not-

wendig ist, findet eine Entberuflichung statt, und diese fiihrt hin in die Allgemein-

bildung. Gemeinsamer Bezug von Berufs- und Allgemeinbildung sind nun die

rasant vor sich gehenden Verdnderungen bzw. die Beftihigmg, in diesem Wandel

zu bestehen. Eine solche Befiihigung verlangt nach Lernen.In dieser Optik sollte

das Bildungswesen moglichst durchliissig gestaltet sein, mtiglichst offen, mit
mriglichst vielen symmetrischen Uebergangsmoglichkeiten zwischen seinen

Zweigen.Diese Zweige,tiberhaupt die verschiedenen Laufbahnen, die verschie-

denen Lernorte, sind grundsiitzlich gleichwertig, also gegenseitig iibersetzbar. Es

geht ja im Grunde riberall um das gleiche.
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Die Argumentation erweckt den Anschein, wir lebten bald im goldenen zeitalterneuer sachlichkeit, neuer uebersichtlichkeit, neuer Symmetrie.In einem Zeit-alter-ohne verpasste chancen und individuelie niloungsmisserfolge (alles istnachholbar), in einem Zeitalter mit offenetr gntwickhingsmriglichkeiten frir alle -in einer harmonischen Lerngesellschaft. Tatseichlich ist in der progagierung
dieser breiten strategie eine betrrichtliche Einmritigk"iiunr", sonst oft diver-gierenden Interessenguppen zu beobachten. Kein ivunder: sie gereich t zumVorteil aller, es gibt darirrkeine Verlierer.

3.

Die skepsis hat nicht nur an der wirklichkeit von paradigma-wechseln und Revo-lutionen anzusetzen. Sie hat auch festzuhalten, dass die angerufenen ver_dnderungen auf Technologie und oekonomie beschrdnkt sind. Tatsrichlich istauch nur schon "Berufsbildung" weit komplexer, ats e, hier erscheint: ,,Beruf,'ist
mehr als ein arbeitstechnischei bzw. qualifikatorischer Begriff, es ist eineschillernde soziale Kategorie. Und in oie Berufsbildung teilen sich Betrieb,verbdnde, staat und oeffentlichkeit - und bilden ein widersprrichliches
Spannungsfeld.

Die Spannung zwischen Handlungsbedarf und Konsensdefizit im Konzeptuellen:sie wird durch die pragmatische Strategie der "tibergrJfeode' Sachlichkeit', nichtgelcist' Denn die Strategie spricht.ru, ubn bestimmtJn Bereichen der Gesellschaftund nur von einer bestimmten Beziehung rr aG*r n.reichen: der linearenBeziehung der Anpassmg (eualifizierung), der Bewiihrung vor dem wind. - Einermodernen, einer pluralistischen Geseltcrrart ist diese Stossrichtung nichtangemessen und auch nicht fcirderlich.
Ein andere Folgerung: Die Bezeichnungen,,Berufsbildung,, und,Angemein_
bildung" sind in dieser bildungspolitischln Diskussion nichtssagend geworden.wie Etiketten mit Mehrfachleim, wie post-it-zettel werden sie beliebig undaustauschbar verwendet.("die Allgemeinbildung ist die neue Berufsbildung',,,,die
neue Berufsbildung ist die bessere Allgemeinuto.r.rt;,rrw.). Der Bezugzurbildungstheoretischen Diskussion besteht kaum rro.f,. Damit ist auch nochnmalsgesagt, dass diese Bemerkungen die aktuelle uitor,ngspolitisehe Diskussion undnur diese betreffen.

4

Als Ergiinzvngzuden tiblichen sichtweisen wird hier nun vorgeschlagen, sich zurAbwechslung von der Ebene von Bildungszielen, rrog;u--en und postulaten zuItisen und sich stattdessen auf die strukt;r der prozesie in den Institution enzukonzentrieren' Nach welchen Mustern rrnd Regeln geschieht oder wird vollzogen,was wir als Bildungund Ausbildung von Jugenirichln bezeichnen?DieserPerspektiveliegtdieeinfacieAnnaf,m"".,g..,od",@
Resultat bestimmt. sehr vereinfacht mrichte icrr ueiaufien, die Struktur derProzesses sei durch 

iepragt. Ftir die Berufs-
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bildung nun - das meine These - ist das folgende vorsteilungsmuster
dominierend:
Die.Berufsbildung (und mit ihr die Berufsmittelschule) ist geprrigt vom vor_stellungsmuster oder der Kultur der Leistungserbringung. Es geht um die best_mogliche und effiziente Qualifizierung der ierson, e"s teht um ihre Befiihigung,Anforderungen zu erfrillen: Hier ist das, woran man sifh zu bewtihren hat; hiersind diejenigen, die das angeht; und dazwischen ist der effizientzu gestaltende
Qualifizierungsprozess. Da dasziel (Funktions- und Handlungsfiihigkeit inner-halb des Berufsbildes bzw. der Institution) gegeben ist, krinnte man auch voneiner "Kultur der Liqea{itrit" sprechen. Ni;ht i,., u"rg"rren ist, dass zu diesemvorstellungsmuster die Norm verantwortungsvoller und zielbewusster Nritzlich-keit fiir das Gemeinwohl gehcirt.
Nur drei Aspekte mdchtelch besonders hervorheben:- Das zielwird weitgehend unabhzingig von o"r, pror"ssteilnehmern, insbe_sondere den Schrilerinnen und SchtilJrn, festgelegt.- Das Zielist eindeutig und messbar.- Der Prozess der ziereneichung steht unter Effizienzdruck.

5

Zur Illustration dieses vorstellungsmusters kann durchaus die aktuelle Reformder Berufsmittelschule mit der Eiifrihrung der n"iur.*utur herange zogenwerden:
rhr zielist es, ftir ejne Leistungselite die Attraktivitiit der Berufsbildung zusteigern, indem insbesondere die Studierfzihigkeit 

""0 
oi" studienberr.iiigrngfrir htihere schulen (Fachhochschulen) verbeisert wird. Das geschieht durchqualitativ und quantitativ erweiterte.Allgemeinuiloung - hauitsachlich notwendigfiir die europiiische Anerkennung schweizerischer Biliungstitel (Fachhoch-

t:hP"_n), wichtig aber auch frir di=e Bewdltigung zukrinftiger beruflicherAufgaben. unter den bekannten Rahm"ndaio'g*gerr r"ruttiert daraus tro*hcichst erfindungsreicher organisatorischer Arp;#;;;n ein erhrihter Leistungs-druck, mehr Stoffrille in gleicher Zeitspanne. v

Die genannten Aspekte lassen sich auch hier finden, etwa die vernachpissigungder Frage, ob die lehrbegleitende BMs tatsrichlich attraktiv frir die Schtiler ist.oder - beim ziel der Reform - die vorerst sehr eng und detailliert definierteStudienberechtigung, die erst nachtriiglich vielleictt erweitert wird. oder dieHierarchie der Reformprioritiiten: Z1e1st die Festregung der Lektionenzahl,
dann der Fiicher und schliesslich der Rahmenlehrpla"ne

Nattirlich handelt es sich dabei um Kompromisse in einem schwierigen politischerKontext - aber vielleicht gerade deshalbilustrieren sie die Muster, Regeln undZw ange der Insti tution.

Ein kurzer vergleich mit den Maturitiitsschulen zeigt dieunterschiede dergrundlegenden Vorstellungsmust er bzw. Prozessstnikturen deutlich. Mit derMAV-Revision wird bekanntlich mehr wahlfreiheit frir die schtiler und schriler-
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innen angestrebt, also mehr Mtiglichkeiten, individuelle Interessen, Lebens-

beziige und Fachgebiete miteinander zu kombinieren, ohne das Spektrum der

Studienmoglichkeiten einzuschrilnken.

6.

Der Prozess priigt das Resultat.In dieser Sichtweise sind "Allgemeinbildung" und

"Berufsbildulg" in erster Linie Bezeichnungen fiir Institutionen, fiir Zweige des

Bildungswesens - von der einzelnen Schule bis zu den nationalen Gremien ihrer

Verwaltung. Aufgrund der grundlegend verschiedenen Prozessstrukturen ist in
nitchster Zeitkeinewesentliche Anniiherangzuerwarten. Die Reformen zeigen

das deutlich. In der Tat stehen die beiden Zweige zvr Zeit in einer Konkurrenz-

situation. Die ganzen Anerkennungsfragen verlangen einen Rahmen, ein Gesamt-

konzept, in das die Teile einzubetten sind. Wie dieses Ganze definiert wird, mit

welchem Gewicht frir die Teile - darum drehen sich die aktuellen Auseinander-

setzungen.

Wenn es zutrifft, dass es nicht Wunschdenken, sondern die Strukturen der

Prozesse sind, welche die Institutionen bestimmen, dann ist es unfruchtbar, mit
Wcirtern und Wortspielen den Unterschied zwischen den beiden Institutionen

iiberspielen oder verbrilmen zu wollen ("das eine ist auch das andere"). Und

immer und iiberall "wir aber auch" zu sagen. Auch tibergreifende common-sense-

Argumente k<innen rasche Briickenschltige nicht erzwingen.

Vielleicht wdre es iiberhaupt gut, statt moglichst viele Ausgangspasserellen zu

schaffen, die Mittel so zu investieren, dass die Fiihigkeit der Systeme verbessert

wird, in einer komplexen Gesellschaft ihre Aufgabe angemessen wahrzunehmen.

Das heist unter anderemo Widerspriichlichkeit (wieder) zuzulassen, sie nicht

negieren zu wollen.Ich denke, dass dafiir - fiir die Berufsbildung'die Kon-

struktionsmuster selbst tangiert werden miissen: Die Berufsbildung miisste

meiner Ansicht nach ihre Linearitiit, ihre engeZielgerichtetheit ciffnen.

Progagiert wird nicht, der Weg sei das Ziel. Sondern es geht um etwas mehr

Komplexitiit im Verhiiltnis zwischen Weg und Ziel, zwischenZielund Mittel, um

eine grrissere Differenz zwischen herangetragener Anforderung und (re)agieren-

der Politik. Ansiitze dazu sind vorhanden, Ansdtze, die das Potential haben, eine

offnende Dynamik in Gang zu setzen. Solche Anstitze finden sich in der aktuellen

BMS-Reform (Aufwertung der Lehrkriifte, Mtiglichkeit verschiedener Organisa-

tionsmodelle), in Schulversuchen, Kooperationsprojekten iiber Schultypgrenzen

hinweg, in Schulentwicklungs-Projekten u.a., und zwar im staatlichen und betrieb-

lichen Teil der Berufsbildung. Allerdings diirfte ihre "revitalisierende" Kraft eben

nicht gleich wieder in die traditionelle Linearitdt eingespannt werden.

Reformbedarf und Konsensdefizit im Konzeptuellen: Fiir die Berufsbildung

scheint es mir nach all dem wichtiger, sich iiber den Ausgangspunkt der Reformen

klar zu werden als riber das genaueZiel, das am Ende erreicht werden soll. Was in

den Organisationen der Berufsbildung nach ihren spezifischen Regeln konkret
gemacht wird, das kann und muss analysiert werden. Das zweite - der Zustand

nach der Reform - kann und soll in einer sich komplex veriindernden Gesellschaft
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nicht vorweggenommen werden. Zu bestimmen ist freilich die Richtung. Auf eine

Kurzformel giUracht: reflektierte Reformschritte in Richtung von Oeffnungen.

Fiir die Reflexion von Richtung und Schritten wiire eine parallel zu fiihrende

theoretische Diskussion hilfreich, die, um ihr z:un:ditzen, sich von der politischen

Diskussion aber zu unterscheiden hiitte. Das Bestehen auf Differenzen bringt

heute wohl mehr als voreilige Harmonisierungen.
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BERUFSBILDUNG UND ALLGEMEINBILDUNG

ffifjli::fi:"n 
ats Beirr as zur Reform des a'semeinbitdenden

Dr. Heinz Ochsenbein, Direktor GIBB

1

2.

2.1

Gewerbrich-rndustriete Berufsschure Bern (GIBB): Kurzcharakterisierung

g;t#Jl: 6 800 schtilerinnen und schrjlern gehcirt die G|BB zu den grcissren Berufsschulen der

;ii-!l!.'#:?,.iil1,'.i??'#ilfini:iJ,bs3'tit?fr,.x,fi[icht 
in rund 80 Beruren und die beruriche

ltf+flfra{Jlifr fr1i*:{fr,Tr'?#,frl!:td;lffi :ffi ::-i;ffi :::::::
illif,T$fl,'Jf,#:1"r";::1,:;'-;*;iile"n'arrgeilinbirdffiil irnterriiht, oer'aur oie Berursma-

hflfl:ilffi:lr'fi,':"H'3i'ilfftJlif;lll1?:,.fJen.ht 
in der Lage sind, eine vorstdndise Berurs-

ili"*i:f;,il?.H?!.,',i,i','gffitif#frt!,T1g1.-ie..nnikerschure 19 i' Bereich Heizuns, Krima,

n:ln.l*:ll":'eelLgis;#LTr,til,?rllF:t[&,.J,r?ffi 
id]fi ifi fiTJ'fit*ip

Sc h u I ve rs u c h z u r,l.-l"Ll O:s a I I g e m e i n b i I de n de n U n te r r i c h ts(Kurfassung des Konzeptes) -

Ausgangslage

Die bestehen6sn lghrPtdne frir den allge.meinbildenden Unterricht an gewerblich-industiiellen
3:t1t&titlf;l":Et;9*t t"n'r'"itriJr'' i,ie,o"i1"1, tir.Jii#'i,nd probremsrerunsen 

der rnjhen

lhii:r6i'trn4gffiq"ffirfr 
ft H'l.i.ftflfi t{f;}#"#'i:ffi"#[{:i:hii#,'. 

jif
verschiedene oroanisitdr'{;;;;Lrr!tirornsil;;;;;;ilisch*eiz 

habenrn der Forse kon_zeptionelle Beitrei-se tt;i.in. n.to"r#iJrirg.#iriilm",iliofr"Jirterrichts 
zur Diskussion gesrert.

lm Rahmen der Arbeiten der schweizerischen B-erufsschuldirektorenkonferenz (sDK), die in ei-ils:'PlsgJs:i:,yf rr-qjl1u,rost:Bytr:::^'ft 
fl !"truflu"s:]rufl il:_:,,nff n::l:erf; ilill"''Tli#T%"#-,n*3J**fi 

"l'lf :f tfi tg:t$L'fi :lgnliojii::lrler*rarten,
Angesichts der Vielfalt der.Vorstdsse tibernahm das BIGA 1gg7 die.teitung derArbeiten mit demZiel' eine Rerorm o1 fau iiF;igitfi -i,q9f gi;;.liii r,in".rtu die Lehrl uno l",,nrormen, die
l8i:1?'trliisspnirunsen 

uno oiJauJ- ffi w.il;;diffi;;'lu3'Lrn,.r,,irpers optimar aureinander
Zur Kldrung der konzeptionellen Eckelemente. der ktinftigen Reform wulde eine Abeitsgruppebeauftrast' inhaltliche uiro orga;is;;;il;#zi.;r,ii!t.,liljlili#'d?s 

arrsemeinbirdenden Unterrichrs
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zu erarbeiten. Die Ergebnisse drGIBB stan<
*".' ",i#;,il#'#r.ffi: 

i35f',""'fl:ittjH?:,i'l:l'sl,ir","lll?l,i,T 
h:il?tflr1;:ifi:f:"#

Ein charakteristikum der Abeitsweise dieser Arbeitsgruppe war, dass sich verschiedene Mitgrie-
der auf die para'et ti"f"n;;il;n""grb,[ilg i;ii'L"Jir"rgrrppen absrtitzen Konnren, die die Ar_3,?li:1H:Sl"iteten' 

rn"otdono".d'uefrristJeei L"ii"r"oll,reitsg,uppJijb; eine interne srabs-

tuur"s##fls*#fi;hi{fr $ilti;f :Hft *fl mlift ,p*rn;l-:'*nr*,
nifl,T;","|''["#'xg.:%.{fi *n:r:,uiilif'%iJord;0il;ili';;tB'GAdiep,anuns

2.2 Generelle Zielsetzungen des Schulversuchs

Kernpunkte des neuen Konzeptes des allgemeinbildenden untenichts sind:

r:il':trffiSi[lnt 'i,t ifl,!fll$"',nn 
der Handrunssrdhiske* im Rahmen eines

- Aktuete und individuet ntitzriche rnha*e und ihre vernetzung
- NeugestaltungderLehrabschtusspruifung(LAp)

Die praktische.umsekung 
dieser agi [ofq Abstraktionsstufe formurierten Anriegen im unterrichtist keine triviate, nrrgib"l drr"ir ii_s-;h:+i;l;Ft.iti;i sich zt,m ziei oie serorderre Umserz_barkeir zu eroroben ffi AG.g;n"r.jb"r, mciglich; viJgi o"n nurwant, oi6 y,virr,rngen 

und dieF.,Hll#38X[ff1fl ?il igl1#", 
*' =, ;;;o;,r;"n' ri#-b.,onoe,en iien]i oie nacrrrorse nden

- Fcirderung der.allgemeinen Han-dlungsfdhigkeit durch themenzentrierten Unterricht auf derBasis neu-segriedlrieiiiil',li.il"a-odJffiffi#ii.r"rr.n"r 
Lehr- und Lernmerhoden.- Ueberden[9n des Stellenwertes und der Formen der IA B U ; sc h ritt w' # E;il;;ilil"'lfi,, o E rp robu ns 

"d F,bi,ffi !f:lH.T# 
*' gen im Be reich

5s'1fJ|1t'"?r%,ff[tJr'53: xgrigr'fi,'*:ftzur Gesratuns und Evaruarion des unrerrichrs

- Erkennen und Gestarten der wichtigsten Rahmenbedingungen in schur_ undBehdrdenorganisation, wtr-.n.'ii" V.-iri'iliffiA?'angesrrebten 
Ziere erreichtern

5:flff1t:gJ;,:-Yffi :in','1,#l;l,f ff:l.enMassnahmen:

i1?i]:t:[?lfiilffi !.e;{soirounsspolirischen 
Handlungsbedarfs (Geserzessrundrasen,

- Beitrag zur Weiterentwicklung der Lehrplankonzepte

- Bereitstellung von Grundlagen und Materialien ftir die Lehrenareiterbildung GIBB
2.3. Handtungsfiihigkeit ats Leitidee

:?ili:eJ,|!Jsi$i:lgiJfi:it!fr'flfi:,,.!,: g-o'u'o,ere, beruricrq qF soziar-a,gemeine Dimen-
cnen an H.noT,ng.raiisi;ir ft:;r;ii#?g,i'g?:ll3fi''f.rtlirii;:l*,'*[::'# 

ffiJl#,rfx-sen' die es sesrarGn'.0i.'pnv.ir.ri; Jig:1;i;.6;;r"=,il"ot"i.,., til;iil;no eisenstanois
#liJrt.lllil??;tlandlunglrdnigGiii.icnnet scnrieiin=,,n 6in, mundise, sich serbst und andern

ld's'mtr#rF'rffi f *ll;dji:df"#l*'l.n:ff t,,g:iligif*,,{f"{*ffi
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ffltfi";flir1f#01* Lebensraums Jusendticher - Handtunssfdhigkeit herausserorderr, erprobr

Die allgemeinbildenden..r.ugr,gt konnen damit einen Beitrag dazu teisten, dass die einzelnen inder schule Handlungsfdtrigieii 
"*etuerirno oass sL-o-ie-eiGprechenoirn Finueiien, Fertig-keiten und Kenntniss-e auch rurJ"n"ro-o"is;il;.TB];;g#;!, Konsumenr/_in 6tc entfatten.

i::itFi:!!i{i"'3{'i'j"r.[5'f,lniTn:fi:']eiili,?,it l,ffixtfliiffi'tff'ffil:t",r::rliJr;
#?,?,1i,ffJfi3l!,jlyffi l#;,tHl,gtiil*:,.*3J[#ffi $il,]dif, ;:?;ff ana'yrisch

- 
fnalyse und Beurteilung einer Situation- 
.EntwicklungvonHandlingsent*r.:rt.n- volzug der Handlungsentwtirfe- Evaluation der Erfahiungen- -

2.4 Uebersicht riber den ganzen Schulversuch

Der schulversuch erstreckt sjch tiber die ganze Dauer der Lehrzeit. Er begann am 1.8.19g0 mitder 4idhrigen Lehrzeit uon rc"ts"it"l"nIto^Igrj6. giring;; sc-hreiner,-Kafteinragezeichner,Kdlteanlagemonteure u.nd Zahntecnnilei sowie am 1.8.9i mif der Sjiihrigen Lehrzeit'der sanitd-rinstallateure, Etektronikmoni."i", rrrr.iei uno xoCr,e. il s;ilrl"ersuch endet am 01.7.1994 m*erner neugestalteten Lehrabschlussprrifunt.

Frir die einzernen Lehrjahre werden artgemeine Ziere und Hauptthemen gesetzt.

Der bisher unterrichtete.Fdcherkanon Deutsch, Geschdfts-, staats- und wirtschafiskunde wirdzugunsten eines fdchertibergreifenoen,lrrlmeri- ,no-rrinJunllentrien." uiri.i.i.ir;,iL aufgege-

Ausgangspunkt frir die Bestimmung der Lehrinhalte ist wdhrend. der ganzen Ausbildung dieThematik 'Arbeitswelt" uno-oi"',iit'lni"verounoen"r prdoirirf. Die vorerst enger verstandeneArbeitswelt der Lehrtdchte. rnJ r"ririit'g" ;iro. nliro-lo ur*iiijn, 
".rtieft 

und vernetzt, bis hin zurweltwirtschaftlichen Perspektive. D;;di;"1,r"r,9 n"rn;ilil;ii srers mir andern aus soziokurru-rellen, politischen uno citbbgidhe; $;;i;en ergdnzt, verknripft oder auch konfrontierr.
2.5 Evaluation

AJlgemeines Ziel der durch eine wissensc

s,?5lffi H.::rffi??;T;.*s#m:l#i::$.",1#r#[ur;T'ffi rf; :"r,',F,:i'irri:?,fi :

Frinf Leitfragen strukturieren die Evaruation des ABU-schurversuchs

Hll$ffigt*'ftil?lX$t,tibersreirende 
curriculumkonzept in die praxis umseserzt

wie reagieren die Lehrtcichter/Lehrlinge auf das neue Lehrangebot? Erwerben sieHandlungsfdhigkeit?

H"J:?flfri:aktisch-methodischen 
Ansdtze sind besonders geeignet um Handtungsfdhigkeit

wie ist die Zusammenarbeit unter den Lehrkrdften, aber auch zw

$:fl ,1T,,TBT.tfi S;fu 
; 

lfl ir:??.*r:,1;#',:.ff ile't?i::fl.Ji*fjffi 
g:'

Schulversuchs ausgewirkt?

wie kann in zusammenfassender weise das Aufuand - Ertragsverhdrtnis desSchulversuchs charakterisiert werde;t- -*
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2.6 Organisation des Schulversuches

Die eigentliche Durchfiihrung des schulversuchs Allgemeinbildung liegt in den Hdnden einer
.?'Jf, ff :ilffig;ffi ffif; iilflrur5il*ff];.';.;.l!?'L'a,;n;il"r',',tirrtrisrieoeiw.-
Hauptaufgaben:

- Gemeinsame Vorbereitung, Planung.und Durcfrttihru.ng des fdcherribergreifenden
X#:ltJifJirrtt#lts"llrnsljnd'iu]iaurcn von unte'riicfi timaterialien und anderen

FiJ|?:fi:irX5il;1!,ilT de r e is e nen rdt iske it, in sbeso n dere d er j d h rr ic h en

- vorbereitung' Durchftjhrung und Auswertung der jdhrlichen pnifungen rjber dieLe rn fortsc h ritte de r g e ru ts s"c [rile rt_i,in.n

- Erarbeitung der jdhrlichen Arbeitsprogramme und der Leiilinien frjr die Mehrjahresptanung
- lnformation und lrrreinungsaustausch 

f^rl_oT lgrtgang und die Erfahrungen im
i:[,*ffi [:l r]td"Jff 

.la:ru -?6ri;s in n.n, no rcofednr dL n Fach re h * rE tten u no oe n

ff:lrrilngsaustausch 
mit Koileginnen und Koilegen, die anderswo dhnriche projekte

fi;S,.Jl',!T:ffi*"f:f ltti iB l'$lill hqff,er4 r'eh au s ei n e m er9T 
" t B i rdunss wiss en sc haft er

gffifiiil: Effil,reirJ,;G;;;dff:;%,?F,?"[?',1i[l?'#,ii,'"",i:m:*tjtlhl;F.'[:Hl

Hauptaufgaben:

Flf;#1i,l*"TflL:'ii1,",$:i'?[:H:'J,??3:r3f;rifj11ix?fl.1f,iff3l*i:%:lihrrr?i
- Durchftihruno einzelner Evaluationsstudien und Erarbeitung von vorschldgen frjr denjiih rtichen Rr6eirs_, reiffi-;;; ru:i;nprln.'' - E. s' vv',u,,y

Aufsicht und Leituno des schulversuchs obliegen dem proiektausschuss schulversuch A'-gemeinbildung ' Dieser setzt sich aus Mlg]ililllr'slilirritung, dem Leiter der Lehrer-
3i1t[3;.1?T,iT::l8tlf,TgTHjii:*i #stftsi,pi' 

'"o*il'een6iienverrl.-#'0., Bundes,

Hauptaufgaben:

- Diskussion und 
!eleh.Tig.tlng des schulversuchskonzepts,der jrihrlichen Arbe*s-, Termin-u nd Kosrenpldne, des la rirlich"e; i;il ;ilroe"ric"rrrff ;Hb_ruiru nsskonzepre f ri r ein eerneu erte Lehrabschru-ssp 

^if 
u ng u no *rr.-vi":iffi ffi bl? i ie ooeroetr.nien.

- Ferner befasst sie sich mit der lnformation der lnteressierten aus dem Kreise derBerufsbitdung und einer ;;iG;;6;iLnilichkeit.
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Martin Straumann

Die Reform des Berufsschulunterrichtsl

Vorbemerkung

Ictr spreche hier im persdnlichen Namen. Wbnn t"nnO?liir"rn 

"Trt: 
ffr*:::;:Reformen umgehe,' nehme ich mich von der Kritil

triere mich in meiner Analyse auf den Berufsschulunterricht an gewerblich-

industriellen Berufs- und Fachschulen. Ich weiss aber, dass die bitdungspoliti-
schen Trends im kaufmAnnischen oder gestalterischen Berufsbildungswesen
sich etwas anders akzentuieren. Meine Motivation, bei Ihnen zu sein, er-
schliesst sich teilweise aus dem Kommunikationsdefizit, in dem sich meiner

Ansicht nach die Pddagogen und Berufsptidagogen in der Schweiz befinden.

Deshalb danke ich den Veranstalterh, allen voran Prof. Weber, dass er diese

Veianstaltung erm6glicht hat.

Zur ersten These:

l. Das Berufsbildungssystem (Verwaltung, Lehrmeister, Berufsschullehrer)

steht bei Innovationen vor einem Dilemma, das historisch neu entstanden
ist. Es propagiert einen eigenstdndigen Bildungsweg und gleichzeitig sollte
es sich in vor-, neben- und Obergelagerte andere Bildungssysterie einfii-
gen. Eind ffir die Berufsbildung konzipierte Allgemeinbildung muss sich

. theoretisch auf alle drei Lernortb beziehen und nicht allein auf die all-
gemeinbildenden schulischen Fdcher.

Der Erfolg des trialen Berufsbitdungssystems h6ngt entscheidend vom wirt-
schaftlichen Wohlergehen der Ausbildungsbetriebe ab. Die Solidarittit der

Ausbildungsbetriebe im Berufsverband und das Wirtschaftswachstum in der

Nachkqiegszeit waren die entscheidenden Voraussetzungen fiir den statistisch
nachweisbaren Erfolg der'Berufslehre schweizerischer Prdgung. Aus vielerlei
Grrinden, nicht zuletzt wiederum auch 6us wirtschaftlichen, besteht heute

bei Jugendlichen eine Tendenz, in der Berufswahl die Berufslehre eher zu

vermeiden. Die allgemeinbildenden Schulen haben Zulauf , wir vermuten, weil

Vortrag lm Rahnren des Semlnars "Berufsbl'ldung
fUr Weiterbi'ldqng der Universit:it Bern vom 22

- A'l 1 gemei nb'l 1dung" der Koordl natlonsste'l I e
Junl 1993
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sie den direkten Anschluss zu hOheren Bildungen und Fachausbildungen

erm6glichen. BADER spricht in diesem Zusarnmenhang vom ttschleichenden

Abbau des Dualen Systemst' (1993, 120).

Abbildung I

Wissenschaftlich ist der Trend kaum untersucht. Objektive Faktoren wie
Demographie und Arbeitsmarktnachfrage reichen fiir die Erk'liirung des Ph6-

nomens nicht aus. In der Perspektive des Jugendlichen und seiner Eltern
tauchen andere Gr0nde auf, wie das Risiko arbeitslos zu werden, das Risiko,

sich umschuleri zu miissen, mangelnde Attraktivitat vieler Ausbildungsberufe
ftir Frauen, kleinere Freizeit-Budgets ftir Lehrlinge und Lehrtochter, weniger
Ferien, fehlende Weiterbildungsmoglichkeiten u.a.m.

Das Berufsbildungssystem kommt damit unter einen doppelten Reformdruck:

einerseits sollte es sibh au3 den genannten Grtinden modernisleren und dem

iibrigen Bildungssystem anpassen (vgl. zum Beispiel die Forderung nach mehr

Allgemeinbildung im OECD Liin{erexamen), andererseits muss es sich aber
gerade auch als Alternative behaupten, muss als eigener Bildungsweg at-
traktiv bleiben.

Dass der strukturelle Wandel in der Berufswelt auch AusbildungsplAtze ko-
stet, ist normal. Ob mit der Schaffung von neuen Arbeitspltitzen als Folge

eines moglichen konjunkturellen. Wiederaufschwungs Ausbildungspltitzg wie-
derum .in gleicher Zahl zur Verftigpng stehen werden, ist mehr als fraglich.
Die Uhrenindustrie sucht wiedepum gelernte Uhrmachei und findet sie auf

dem Lehrstellenmarkt nicht ohne weiteresl die Grossindustrie sucht heute

noch Ingenieure in gewissen Sparten und entldsst gleichzeitig Spezialisten in
anderen Sparten. In England ist das traditionelle Berufsbildungssystem aus

okonomischen Grtinden untergegangen und seither in dieser Form nicht wie-
der aufgebaut worden. Schliesslich hat in Deutschland Burkhardt Lutz schon

seit Jahren vorausgesagt, dass der Facharbeiter in der Tendenz verschwindet
und durch hoherqualifizierte Techniker und Ingenieure ersetzt werden wird.
In der Konsequenz bedeutet das: Der Abbau von Lehrstellen aus konjunktu-
rellen Grtinden ist in einzelnen Bereichen m6glicherweise irreverslbel.

Mit der Schaffung der Berufsmaturitat .durch den Bund, der Reform der

Lehrpliine fir den' allgemeinbildenden Unterricht, und der Reform der kauf-
mdnnischen Lehre soll die Attraktivit6t der Berufslehre insgesamt wieder
aufgewertet werden. Von den Beschiiftigungsaussichten und den Aufstieg-
schancen her, erhohen die laufenden Reformen die Attraktivittit. Zuglelch
werten sie jedpch die Eigenstiindigkeit und den Eigenwert der Berufslehre
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weiter ab. Mit der Uebernahme schulischer allgemeinbildenddr Fdcher wird
die Berufsschule in der Tendenz zu einem die Berufsausbildung begleitenden
Gymnasium mit etwas knapper Stundendotation. Das gleiche gilt fiir den

neuen einheitlichen Abschluss, der den Zugang zu den Fachhochschulen er-
offnet. Nicht die Berufsbildung selber wird attraktiv, sondern die Moglich-
keit der vermehrten Allgemeinbildung und die Aussicht auf einen direkten
Zigang zu den Fachhochschulen. Die konkurrenzierenden Ansprtiche zur Mit-
telschule und zu den Hochschulen sind in den laufenden Reformen un0ber-

sehbar und haben auch zu entsprechenden Zlrtickweisungen durch die Gym-

nasien und die wissenschaftlichen Hochschulen gefiihrt.

Entsprechend ist auch das Image des Berufsschulunterrichts in vielen Berufen

nicht mehr optimal. Die bildungspolitische Kritik an der Vielzahl der Berufe,

an den Lehrpl€inen, die Kritik am ungeliebten Sportunterricht bis hin zu den

Klagen der Lehrkr6fte iiber die vermeintliche Schulmiidigkeit der Lehrt6ch-
ter und Lehrlinge: Dies ist der allttigliche Diskurs, der zwar wissenschaftlich
kaum besttitigt ist, teilweise sogar widerlegt, ist. Um so hantn6ckiger wird
die Kritik von den Verantwortlichen der nachgeordneten Schulen vorgetragen.

Der Berufsschulunterricht wird generell nicht sehr hoch eingeschdtzt, wenn

Ingenieurstudenten im Grundstudium eine Sechskantschraube zeichnen lernen,

nachdem sie u.U. wiihrend vier Jahren als Maschinenzeichner ausgebildet

worden sind. Fehlende Sprach-, Fremdsprachen- und Mathematikkenntnisse
bei Lehrabsolventen verstdrken dieses Bild bei den Lehrkriiften der weiter-
ftihrenden Schulen. Aus dieser Sicht ist die Einfiihrung der Berufsmatura ein

Konzept, das dem Berufsschulunterricht, grundlegend Remedur verschaffen
soll.

Unbeantwortet bleiben damit Fragen wie

- Welche Wirkung hat der allgemeinbildende Unterricht tiber die Berufsaus-

bildung hinaus im spiiteren Berufsleben ?

- Triigt der berufskundliche Unterricht zui Allgemeinbildung bei ?

- Welchen allgemeinbildenden Wert hat die betriebliche Ausbildung ?

Wenn ich so frage, m0chte ich richtig verstanden werden: Die Tatsache,

dass ein angehender Maler 600 Lektionen berufskundlichen Unterricht be-

kommt, sagt noch nichts Konkretes aus iiber dessen allgemeinbildende F6-
higkeiten. Da wir von konkreten Bildungsvorgiingen sprechen, begrUndet

selbst der sogenannte allgemeinbildende Unterricht von beispielsweise 320

Lektionen noch keine faktischen Kompetenzen im Sinne von verftigbarem all-
gemeinbildendem Wissen und Kdnnen. Darf man deswegen den Berufsschul-

unterricht praktisch zum Nullwert einsetzen ?
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Der Berufsschulunterricht ist im Leben eines Berufsmanns oder einer Berufs-

frau ein ansehnlicher Bildungsbaustein. Zusammen mit der Ausbildung im Be-

trieb und den Einfiihrungskursen ergibt sich der Anspruch, dass das F6hig-

keitszeugnis nicht nur einen berufsqualifizierenden sondern auch eigenstdndig

allgemeinbildenden Anspruch hat. Allgemeinbildend wurde dann mehr be-

deuten als gehabte allgemeinbildende F6cher in der Berufsschule.

Damit konime ich zur zweiten These.

2. Die Analyse der spezifischen Allgemeinbildung ftin die Berufsschule und

deren Bildungswerts m.uss in Wtrdigung des biqher Geleistetgn 'und in
Einbezug neuer Bildungserfordeinisse teilweise noch geleistet werden; in
diesem Zusammenhang muss in den ndchsten Jahren der Bildungsauftrag

der Berufsschule neu reflektiert werden.

In der Diskussion der Allgemeinbildung f6llt mir auf, wie h0ben und dr0ben,

in der Mittelschule und in der Berufsschule Allgemeinbildung mit dem tradi-
tionellen schulischen Unterricht gleichgesetzt wird. Weder die Tradition der

Allgemeinbildung in der Berufsschule in Deutschland und der Schweiz, 4ie
heute Nachmittag noch Gegenstand des Seminars sein wird, noch die Fach-

diskussion wie sie zum Beispiel Rolff 1992 vorgelegt hat, wird in der Bil-
dungspraxis zur Kenntnis genommen

In der Regel wird die Reform mit den verEnd'erten Anforderungen in der

Wirtschaft oder der Berufswelt begrtindet. Die Berufsschule soll auch neue

Fiihigkeiten vermitteln wie Teamfiihigkeit, fiichertibergreifendes Lernen und

kognitive Leistungsfiihigkeit. rfwesentliche Verdnderungen in der Arbeitswelt
zwingen zu Anpassungen in der Berufsbildungrr so Professor Dubs an den Be-

rufsbildungstagen 1992.

In den grossen Linien ist uns bewusst, dass'Allgemeinbildirng, ausgehend von

den Konzeptionen Humboldts iiber Kerschensteiner und via die

schulgeschichtliche Entwicklung im 20. Jahrhundert, sich als traditioneller
schulischer Fticherkanon in unsere Zeit hiniibergerettet hat. Das Bewusstsein

ftir den historischen Trend und damit auch das Bewusstsein ftlr eine

allfiillige Trendwende oder ein Paradigmawechsel ist in der schweizerischen
Literatur nur miissig ausgeprdgt. Wir sind uns gewohnt, allgemeinbildende
Inhalte pragmatisch im Konsensverfahren festzulegen. PFLUGER (1991) hat

die Entwicklung fiir die Schweiz im Rahmen einer Dissertation

aufgearbeitet. Der allgemeinbildende Unterricht hat sich in der

Nachkriegszeit aus seiner geisteswissenschaftlichen-ptidagogischen Tradition
gel6st und wurde in den Dienst der Meisterausbildung gestellt, Wie mir
Konrad Weber personlich erzdthlt hat, ging es in den siebziger Jahren darum,
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eine neue Lehrplangeneration zv schaffen und dabei inhaltlich von der
" ausschliesslichen Vgrbereitung auf die Meisterausbildung gerade

wegzukommen. Mit der Orientierung an Rechtsproblemen, die ein

Jugendlicher in seinem Alltag als Privatperson antreffen wird, wurde die

Lebenswelt des Jugendlichen im Lehrplan Geschdftskunde 1981 inhaltlich viel

direkter berticksichtigt als friiher. Zu dieser Tradition gilt es auch heute

noch Sorge a) tragen, wenn wir nun den Blick erneut auf nachgeordnete

Ausbildungsmoglichkeiten legen.

In Kenntnis dieser Tradition kOnnen wir dann neue Bildungsbedtirfnisse

formulieren. Das sind neben der Bedeutung des Wissens irber Kultur, Staat

und Wirtschaft, was zusanrmen mit der sprachlichen Ausdrucksfdhigkeit von

keiner Seite bestritten wird, Themenbereiche wie ffNatur und Umweltrr,
frNeue Technologien und ihre Folgenrr, 'rGleichstellung von Mann und Frautt,
ttmultikulturelle Gesellschafttt, rfGesundheitsberatung und Drogenrr, alles The-

men, die neu in den Unterricht integriert werden mtissen.

Erst nach dieser inhaltlichen KlArung des Bildungsinhalts geht es in der

Analyse der Allgemeinbildung auch um praktisch verfiigbare Kompetenzen:

integrierte Sprachschulung, vernetztes Denken, kognitive Lei-
stungsftihiglteiten, hier treffe ich mich mit den Forderungen von DUBS oder

ROLFF, die miC der Allgemeinbildung heute vor allem verftgbare kognitive
und soziale Kompetenzen verbinden, die als Grundtechniken fur die Bewilti-
gung der Anforderungen der Berufswelt nach der Berufslehre zur Verfiigung

stehen sollen.

3. Die Reform der Berufsschule steht im Spannungsfeld von lokalen Initiati-
ven und fibergeordneter Steuerung. Das Innovationsmanagement fur Be-

rufsschulen wird im Milizsystem betrieben. Der Stil ist Ausdruck einer
pragmatischen und konsensfdhigen Bildungspolitik.

Wenn wir uns auf die inhaltlichen und finalen Umschreibungen der Allge-
meinbildung einigen konnen, stellt sich die Frage des Innovations-

managements. Normalerweise iindert sich das Berufsbildungssystem pragma-

tisch. Die Berufsverbdnde tiberarbeiten unter Leitung des BIGA die Regle-

mente und Lehrplane, in der Regel funktioniert dies im Konsensverfahren.

Bei einem Paradigmen-Wechsel, wie wir ihn heute erleben mit einer neuen

Lehrplan-Generation, verbunden mit der Integration neuer Bildungsinhalte und

der Ausrichti:ng auf neue Ftihigkeiten und Fertigkeiten, eignet sich das

Milizsystem relativ schlecht. Wenn ein Patient, ein Bein bricht, kann man

das auch mit 20 Samaritern wieder einzurenken versuchen. Vermutlich ge-

lingt das sogar, von den Schmerzen und der sp6teren Gehfiihigkeit einmal

abgesehen. Wir gehen dennoch im allgemeinen zum Facharzt, wenn uns so
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etwas passiert. Dasselbe gilt ftir die Lghrplanrevision: die Uochschulen

verftigen im Bereich Lehrplankonstruktion, -revision und -einfirhrung tiber ein

Professionswissen, das besser genutzt werden kdnnte. Curriculumtheorie ist
zwar kein Geheimwissen, dennoch bewdhrt es sich, wenn wir die Erfahrung

derartiger Institute beiziehen. Das soll nicht heissen, dass Lehrplanarbeit
losgelost von der Bildungspolitik, der politischen Krtifte oder der Basis der

LehrkrAfte konzipiert werden soll. Nur: gewisse bildungspolitische The:nen

ergeben sich erst aus der theoretischen Analyse und den bildungspolitischen
Erfahrungen, wie sie andernorts gemacht, werden. Die Debatte um die Re-

form der Berufsbildung in Deutschland ist momentan geprEigt durch Themen

wie "Gleichwertigkeit der Berufs- und Allgemeinbildung" (ScHAUMANN,

1993), rfMeister an die Uni?!'r (HOCH, 1993 oder trlernortkooperationrr

(PATZOLD, DREES und THIELE, 1993). Damit werden Modellvorstellungen

verbunden, die bei Reformvorhaben in der Schweiz mindestens in die
Ueberlegungen einbezogen werden sollten.

Zur Frage der zentralen Steuerung: Auch hier scheint mir, liegt ein Para-

digmenwechsel in der Luft. Dem historischen Erfolg der gesamtschweizeri-

schen Regelung von Ausbildungsberufen, steht das Bediirfnis der Kantone,

der Schultriiger und der Lehrkr6fte gegentiber, sich in b6zug auf die

Schulorganisation nach Ortlichen Gegebenheiten in der Wirtschaft
auszurichten. Nicht alles kann gesamtschweizerisch vorgeschrieben werden.

Die Gewahrung von lokaler oder spraehregionaler Autonomie ztJm Beispiel

durch die Schaffung von RahmenlehrplAnen ist aus dieser Sicht ein
hilfreicher Gedanke. ErgEinzt werden muss er durch die Einsicht, dass die
politischen Entscheidungstrtiger und die Repriisentanten der Berufsverb6nde,

der Schulverbtinde und der Hochschulen in einer Art Kooperationsverbund
! -r!r-,r!----tlagleren mussen, was nicht mehr institutionell, sondern heute nur mehr in

Projektorganisationen zu bewdltigen ist. ,'

4. Eine systematische Schul-, Curiculum-, Unterrichts-, md Evaluationsfor-
schung ffir Berufsschulen existiert nur in Ans6tzen.

Fragen wir schliesslich in der vierten These nach der Verfiigbarkeit von

personellen Ressourcen fiir die Durchfiihnung von Reformen, kommen wir in
der Schweiz in der Berufsbildung rasch in grosse NOte.

In den achtziger Jahren hat ddr Bund das Nationale Forschungsprogramm 10

durchgeftihrt, das allein der Berufsbildung gewidmet war. Wie die Evaluati-
onsstudie von Professor Huberman im Auftrag des Nationalfonds gezeigt hat,

lst der Ausbau von Kompetenzzentren, die sich kontinuierlich mit Theorie

und Praxis der Berufsbildung befassen, nicht gelungen. St. Gallen und Genf
sind nachwievor die Komp etenzzentren ftir Wirtschaftsptidagogik und Erwach-
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Bern konnte nicht geschaffen werden, in Ziirich wiederum ist ein Lehrstuhl

fiir Erwachsenen-Didaktik im Kommen. Vor allem dank den AuftrAgen des

Bundes kann sich die Schweizerische Gesellschaft ftir angewandte Berufsbil-
dungsforschung behaupten. Das SIBP wiederum schickt sich, teilweise unter
grossen methodischen Schwierigkeiten, an, Eigenprojekte im Bereich der

Lehrerbildung zu lancieren.

Als biner der Experten des Nationalen Forschungsprogramms 33, das sich

mit Fragen der Wirksamkeit unserer Bildungssysteme befasst, muss ich im
Quervergleich die Anmerkung anbringen, dass erfreulich viele Projekte Pro-

bleme der Berufsbildung oder der h0heren Berufsbildung thematisieren. Zwei-
erlei ftillt dennoch negativ auf:

l. Die methodischg Anlage der Projekte ist in vielen Ftillen schwach bis un-
gentigend ausgeftihrt

2. Kein Projekt befasst sich mit den Wirkungen oder Auswirkungen des

Berufsschulunterrichts.

Die thematische Besonderheit ist sicher auch durch die laufenden bildungs-
politischen Reformvorhaben begrtindet, die sich in der Tendenz eher auf den

Tertihrbereich konzentriert. Eine kritische Bestandesaufnahme der

Berufsbildungsforschung in Deutschland kommt jedenfalls zu anderen Priori-
t6ten: die berufliche Weiterbildung wird dort eher akzessorisch behandelt,
zentral sind

- sozio6konomische Struktur- und Planungsforschung

- Sozialisationsforschung !

- berufliche Lehr-Lernforschung
- andere sozialwissenschaftliche Forschungen arbeitspsychologischer, be-

triebswissenschaftlicher oder industriesoziologische Art (ARNOLD 1992).

Das methodiiche Ungeniigen ist meines Erachtens darin begrtindet, dass for-
schungsungewohnte Private, die entweder direkt aus dem Ausbildungssektor
kommen oder dort mit Reformen oder pAdagogischen Entwicklungsaufgaben

betraut sind, mit einem Schlag liomplexe wissenschaftliche Fragen untersu-

chen sollen. Das Problem scheint das Fehlen eines Forschungsnetzwerkes zu

sein, das auch private Forscher integriert und methodisch hinldnglich qualifi-
ziert. Die Vorschlage zur Fdrderung Bildungsforschung wurden bereits 1988

im Entwicklungsplan der Schweizerischen Gesellschaft fiir Bildungsforschung
gemachc und' anldsslich der Ueberprtifung der Sozialwissenschaften In der

Schweiz durch deri Wissenschaftsrat bestatigt.
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GemEiss dem sowl-Bericht des wissenschaftsrates. ist das probrem nrcht das
mangelnde Interesse der F*r"tu, und rors-c-rre"innen an Themen der
Berufsbildung, sondern oie muLelnde rcoopu"iiion und das Fehlen einerakademischen spitze, die *u*Jrr"ne ausuiii""u;*"orronen ubernimmt. Laurdem sowl Bericht nilor"sri";r;,ung uniiuii;;''"; die Berufsl"il 5,5 pro_;:'fi" T:1"":8fi;::1,-,'il" 

-,T1""."T:"#'. 
Das sind mehr 

rlojerte(.R'$SENBA.HER uND Cnnrrnn rcsz,T):. 
",i?::l"r"Tir"T:Ht{*lwirtschafrspridagogit weist;;;;r Jahr lgg2 as oir.u"rationen mit berufs_oder wirrschaftsptidagogischen tnu-* 
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".* 1q;; ]r,,"n, di e

,TjnTT:i;I,:f i:$,"r"ilIiu*o,*iilfi ,;'-"Jdil,'s;*,31fi ::

An Themen ftir die Bildungsforschung im Berufsschurbereich mangelt es si-cher nicht' wir im 'nunoesimt wa.en scton r"oi, wenn die laufenden pro_jektvorhaben von metnodisctr q"rrtnri""i;';uil"gsforschern 
begreitet und

evaluiert werden' Gerade aueJ'im Buuruuiiolsl*e"eict oeckt das NFp33 in
der Deutschschyeiz thuorutir"t 

" und praktische Defizite auf, die ftir die
;il'""*?:,':x' #"'iff";i*ir::liift#" haben. Kau,n. ein pro-
birdung subjektiv, kurz_ oau" iangurr"*r?* ffi;ffiin*1.0"?'l::irJi1,*ff;oder zu bewirken vorgibt. * "*,"" narru-n ;J; auch reprasenrative oderstatistische Daten zur bestehenden Ausbilduns;u'*,r. 
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en Untericht sollte
- p6dagogisch professionell erarbeitet werden,- Antworten zu den gesterrr""-irio*gspolitischen 

Fr- der steueruns ao unt"oiil'#:iij:"::::i:1"gen lierern,
sesetzten niio*gviere diene" o; j'ffi'",:rfi1,:i,lT,ff ffili* .*
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- den Lehrkrdften ein Instrument in die Hand geben zur optimalen Ge-staltung des unterrichts im wissen d;,-d*, diese Experten sind fibLernen' vermittlung, Arbeitsorganisation, -Differenzierung, 
Kommunika_tion und Evaluation.

Mit der frinften These komme ich zum Schruss meiner Ausfiihrungen.
I' wenn der Bund eine Reform_ der Lehrpr'ne des argemeinb'dendenunterrichrs beschriesst, kann ;;" Frage 

"i;r-;;"bhtingig vom Konrext derribrigen Berufsb'du'u'our"i;;r 
werden. Die--Allgemeinb'dung muss ars

theoretisch begrundeies ta""r+ t" Ji[""d;;'Lernorten und im verbundposturiert' nachgewiesen und 
-in -1n"""'"*r"'iilrrr 

,* sp'teren Berufsrebenbeurte't werden' 'oamit ,rlrun rr" vieteicht -die 
schicksarsfrage an dieBerufsrehre tiberhaupt. o,l'"'our;"" *;il 'heure, 

dass Langernde
f:I*:il::'1","0",1*,?llut'iulunu-"'li r5:::fi"nabbau rtihrt, der, u.U.2' Lehrplanarbeit muss weiter im verbund mit den praktikern und den wis_senschaftlichen Hochschulen g"rchut un. pabei ,Jirru uon den Hochschulennicht nur Innovarionsil;;;;ni uno p"oressionswissen 

riber Lehrprankon_struktionen eingebracht *"ioun.-oiu uo"tr"luru""rr"o ebenso gefordert, den
Diskurs tiber Atgerneinb'dung in der- Berufsbiloung-aufzuarbeiten, 

um l6nger_fristige Trends aber auch Bruche und verwerfungen aufzuzeigen.
3. Die Kooperation und InstitutionalisiL.uns der Berufsbildungsforschungsollte verstdrkt werden' rm Hinliick auf oi" ri-s"i"ung uno Nutzbarmachung
ff lJil:i;,Jiffiyjl,H;:*:rff 

T,;*#.eu*.uderForschungsdo_
4' wenn die politischen Entscheidungstraiger im verbund arbeiten mit den
Hochschuren und Dritten, 

-:"uu."urruiroing.ro.r"tung 

betreiben, sind die
Voraussetzungen gegeben, dass sich auch uri- ou" Fbene aer Akteurepiidagogisches Handetn o;"f;;onatisierei '.,r.ri. o* Einbezug der Erzie_hungswissenschaften in die i"rr"Jru,rounu unJ oru Diskussion uon nitdungsfor_schungsprojekten in der tetrrerrortuitarrrg ,i"J ro immer mehr zu einem In_strument der Schulentwicklunf unO ,u" Schulreform.

wer an die Berufsbildung als bildungsporitisches Gut graubt, mtisste bereitsein' Investitionen zu t6tigen. Neben der Erhartuns ,no a"" s.iuifung vonAusbitdungspr€itaen t"**r'J* innouurionr--;;;r Refrexionsfiihigkeit 
des

Berufsbildungssystems dabei eine zentrare Rotte ,u. Diese autoevaruativeFunktion des Berufsbitd;;;;r"J;s mit nitoungsforschung ar stdrken, dies
ist die vornehme Aufgabe lui-*orunscturtii"n"i"t""nschuren, 

die unrer an-derem diese Tagung 
"""*gri"rr, n"0"". Daftir no"n'"rr*ar herzlichen Dank.
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Berufsbildung zwischen Wissensexpansion und
technolog ischem Wandel

von Martin Wicki

1.
Der nun folgende Block ist uberschrieben mit: "Berufsbildung zwischen Wissensexpan'

sion und technologischem Wandel". Wenn wir im Zusammenhang mit betrieblicher Aus-

und Weiterbildung von Wissensexpansion sprechen, dann denken wir einerseits an

vielfiiltiger gewordene Qualifikationsanforderungen und erhdhte Komplexitdt, ande-

rerseits materialisiert sich immer mehr Wissen in den Neuen Technologien.
Mit dem Anspruch nach einer "Bewdltigung des technologischen Wandels" stellt sich

fur die Berufsbildung die Frage: Welche Kompetenzen sind heute notwendig, um den

Anforderungen an die Produktion begegnen zu kdnnen und den Umgang mit neuen

Technologien zu bewdiltigen? Und welchen Beitrag kann ein pragmatisch definiertes
Allgemeinwissen dazu leisten?

bieser Frage mdchte ich anhand einer empirischen Untersuchung nachgehen. Die

Studie der KWB wurde in zwdlf industriellen Klein- und Mittelbetrieben des Kantons

Soloth urn du rchgef uhrt.

2.
Schwerpunkt der Berufsbildung in der Schweiz ist zweifelsohne der Betrieb.78"/" aller

Betriebe der verarbeitenden Industrie beschdiftigen weniger als 500 Mitarbeiterlnnen,

bzw.65"/o zwischen 10 und 500 Mitarbeiterlnnen. (Die letztere Kategorie entspricht der

ublichen Definition von KMU.) Mit einem Anteil von 657o an allen lndustriebetrieben also

spielen die Ktein- und Mittetbetriebe eine zentrale Rolle. lhre Strategien, mit welchen sie

dem technologischen Wandel zu begegnen suchen, sind also fur die Berufsbildung von

grossem Interesse.
Unsere Betriebserhebung wurde im Herbst 1992 in 12 Klein- und Mittelbetrieben der

Branchen Maschinenbau, Metall und der Elektroindustrie durchgefuhrt. Sie erhebt nicht

den Anspruch auf Reprdsentativitdt, will aber exemplarisch typisches Weiterbildungs-
verhalten von Klein- und Mittelbetrieben erfassen. Befragt wurden jeweils der Unterneh-

mens- bzw. Produktionsleiter sowie ein Meister oder Abteilungsleiter. Die thematischen
Schwerpunkte der offen gefuhrten Interviews waren:
1. Allgemeine Fragen zur Marktlage, zum Produkt, zu Produktion, Technologie und

Arbeitsorgan isation etc. ;

2. Fragen zur Qualifikation und Wahrnehmung des Weiterbildungsbedarfs im Be-

trieb sowie zv Realisierung solcher Massnahmen;
g. Weiterbildungsbedurfnis und Weiterbildungsbereitschaft der Mitarbeiter/-innen;
4. Konkrete Regelung der betrieblichen Weiterbildung (Art der Weiterbildung;

Freistellungen und Kostenregelung);
5. Erfahrungen mit betrieblicher Weiterbildung und Wahrnehmung von Mdngeln in

diesem Zusammenhang.
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Zur Erkltiru ng f irm enspezif ischer BewAltig u n gsformen des tech nologischen Wandels

wollen wir voierst ein einfaches, lineares Modell unterstellen (FOLIE l):

Folie l:

Der Strukturwandel wird von den Firmen in der Gestalt neuer, marktvermittelter
Anforderungenwahrgenommen. Diesen wird mit Umstrukturierungen und insbesondere

dem Einsa12 neuer iechnotogien begegnet. Diese Technologien wiederum verlangen

nach einer entsprechenden Schulung des betrieblichen Personals, weshalb betriebliche

Weiterbi ldung notwendig wird.

3.
Die empirische Untersuchung liess vorerst eine enorme Heterogenitdt erkennen. Den-

noch fassten wir die Betriebe zu 4 charakteristischen Typen zusammen (prim€ir nach

dem Charakteristikum der "Produktemodernitdt"): Robuste, High-Techs, Konventionelle,

Diversifizierte. Diese vier Betriebstypen gehen offensichtlich mit den Anforderungen des

technologischen Wandels recht unterschiedlich um (FOLIE ll):

Neue Marktanforderungen
(Marktsignale)

Neue Technologien

Betriebliche Weiterbildung
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Folie ll:

Weiterbildungsverhalten der untersuchten Betriebe:

Branche Firmen-
grosse

Qualif .-
anteil

tatsdchl.
Nutzung

Ausl6ser
von WB

Fertigung- Technologie/
iiefe- v 

Kultur

"Die Robusten"

Metall mittel

Metall klein

Metall klein

'Die High-Techs"

Metall gross

Maschinen klein

Elektro klein

' Die Diversifizi e rten"

Met (Mas) gross

Maschinen mittel

konventionell/
handwerklich
archaisch/
handwerklich
archaisch/
handwerklich

modern/
seomentierend
motern/
androzentrisch
modern/
technozentrisch

gross

klein

klein

klein

gross

klein

gross

gross

tief

tief

tief

tief

hoch

tief

kaum

kaum

kaum

hiiufig

mittel

kaum

hdufig

hiiufig

kaum

mittel

hdrufig

kaum

unten

oben

oben

oben

unten

Mitte

unten

unten

Mitte

Mitte

Mitte

unten

"Die Konventionellen"

Elektro gross klein

Maschinen gross gross

Maschinen mittel gross

Metall mittel gross

oemischt/
deomentierend
mo"dern/
androzentrisch
oemischU
Konservativ
konventionell/
androzentrisch

modern/
androzentrisch
oemischt/
i'echnozentrisch

hoch

hoch

tief

hoch

hoch

tief
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o Eine erster Typ, "die Robusten", lassen sich als stark handwerklich'gewerblich
gepriigte Betriebe beschreiben, welche praktisch keinerlei Weiterbildung betrei-

Oen unO sich allein auf ihre traditionelle regionale Marktstellung (als Zulieferbe'

triebe) verlassen. Hier scheint es oft an Einsicht oder Motivation zu fehlen, sich

den Anforderungen des Strukturwandels zu stellen. Auch knappe Ressourcen

werden angefuhrt.
. Die " High-Tecfis" stellen einen zweiten Typ dar, welcher ein technologisch weit

entwickeltes Produkt meistens auf sehr modernen Anlagen produziert. Das

Weiterbildungsverhalten dieser Betriebe ist stark von der Notwendigkeit der

Qualifikationif6rderung ihrer Arbeitskrdifte geprdigt. Allerdings verlduft dies oft

ausgesprochen technikzentriert, d. h. Weiterbildung stellt eine Anpassung der

Qualififation an die unmittelbaren Anforderungen der neuen Technologien und

Prozesse dar, statt dass Technik- und Qualifikationsentwicklung gesamthaft ge-

plant wUrden. (Eine weitere Variante des Weiterbildungsverhaltens bei High-

Techs ist die Beschrdnkung auf spezielle privilegierte Personalkategorien; eine

solche Qualifizierungsstrategie traf ich auch beim dritten Typ an).
o Den dritten Typ nennen wir die " Konventionellen". Darunter finden sich vor al-

lem traditionelle Maschinenbaubetriebe. Sie zeigen - ausgehend von einem eher

h6heren Qualifikationsniveau - bezuglich der Weiterbildung dhnliche Ver'
haltensweisen wie die "High-Techs", doch trafen wir hier zusdtzlich stark hierar-

chisch-patriarchale Strukturen an, welche die Weiterbildungsbereitschaft hem-

men.
o Als vierten Typ schliesslich identifizierten wir die " Diversifizierten", Betriebe mit

mehreren sehr unterschiedlichen Produkten und Produktionslinien. Hier sind die

Entwicklungen vielgestaltiger. Es zeigt sich jedoch, dass trotz dieser Verschie'

denartigkeii integrierte Weiterbildungskonzepte anwendbar sind, wie dies auch in

Betrieben der "High-Techs" und der "KOnventiOnellen" m6gliCh war.

FUr unsere Frage lassen sich zusammenfassend folgende Punkte festhalten:
1. Es gibt Firmen, welche fatalistisch den Sfafus Quo erhalten wollen und auf Weiter'

bildung weitgehend verzichten. Sie veftrauen allein auf ihre Marktnische und ihre

Stelfung als Zulieferer- oder sind aus KostengrUnden auch dazu gezwungen.

2. Oemgegenuber bekunden die meisten Firmen ein grosses lnteresse an Weiterbil'

dung, wenngleich sie diese verhdltnismdssig wenig nutzen und bloss in Einzelfdllen

systematisch vorgehen (im Sinne einer qualifizierenden Personalplanung). Prag-

matismus und unsystematisches Vorgehen herrschen bei den untersuchten KMU

vor. Der Budgetposten ist fix, begrenzt und selten mit den Posten Technikbeschat
fung und -einfUhrung oder Arbeitsorganisation koordiniert.

g. Unsystematischer Einsatz von Weiterbildung bedeutet auch fehlende Anwendung

des gelernten Wissens. Dies kann mit ein Grund fUr mangelnde Teilnahmemoti-
vation seitens Mitarbeiterlnnen sein. Dass der Werkstatt durch vertikale Mobilittit
(Aufstieg ins Buro) oft die fiihigsten und motiviertesten Mitarbeiterlnnen entzogen

werden, venrueist auf den grossen Graben, zwischen Konstruktions'oder Pla'

nungsbUro und der Werkstatt. Dieser wird durch die traditionelle arbeitsteilige Be-

trieblorganisation hervorgerufen und stellt ein schwer tiberwindbares Hindernis
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dar. Bei einigen Firmen wird Weiterbildung zwar systematisch betrieben, doch wird

ein traditionelles arbeitsteiliges Muster unterlegt, indem nur bestimmte Beleg-

schaftssegmente einbezogen werden.
Weiterbildung wird mehrheitlich eng tiitigkeitsbezogen verstanden. AllfAllige tiitig-
keitsubergreifende WB wird meist als "persdnliche Angelegenheit" der Mitarbeiter-

Innen betiachtet, die quasi als "Bonus" mehr oder weniger grosszUgig gewiihrt

wird. Gedussert wird auch die BefUrchtung (interessanterweise von den Nichtnut-

zern von WB-Massnahmen), dass Teilnehmerlnnen von Weiterbildungskursen die

Abteilung oder gar den Betrieb verliessen (vertikale und horizontale Mobilittit).

4.
Es ldsst sich schnell erkennen, dass es keine so einfache Verknupfung von Marktsigna-

len und bestimmten anzuwendende Technologien gibt, wie es unser lineares Modell

unterstellt. Ebensowenig ist ein eindeutig determinierender Zusammenhang, zwischen

gewiih lter Tech nolog ie u nd Qual if i kationsanforderu ngen auszum achen.

Bei der Waht der anzuwendenden Technologie bestehen offensichtlich grosse

Spielrd)ume, gnd ebenso bei der Art der Anwendung dieser Technologien. Es ist

deshalb angebracht, das lineare Modelldurch ein komplexeres zu ersetzen
(Folie lll):

Folie lll:

Weiterbildung

Entwid<lung*

oryanisation
Arbeits-

angewandte
Technologie
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Hier wird keine eindeutige Determiniertheit zwischen Technologie, Anforderung undQualifikation unterstelft,londern dem Umstand Rechnung getragen, dass eine grossezahl von Faktoren. u1{.egdingungen die Rationalisierungsstrategien der unternehmenbestimmen' Auch bei dhnlichdn eltetnen Rahmenbedingungen kann sich die Technik-anwendung von Betrieben erheblich unterscheiden. Hirsch-Kreinsen (1gg2) spricht da-von' dass sich vor dem Hintergrund der betriebricnen Binnenstrukturen spezifische lm-plementationsfahoren heraus5ilden, welche sich zu einem komptexen syndrom ver-festigen.

5.
Angesichts der Variationsbreite, mit welcher dem strukturwandel begegnet werdenkann' stellt sich di." ll?g." nach optimaten BeieiiiJrng.rormen und dem steltenwert derweiterbildung darin. welcne Bedeutung kdnnte djm Allgemeinwissen zukommen?Greifen wir aus den generellen AnforoJrrngstrenJr, *"rcne die unternehmungen als" Marks ignale" wah rnehmen, zwei zentrae 

-nerausi'
. die Globalisierung der Mdrkte und. die lndividualisierung der produke.
Die Globalisierung fordert von den Betrieben eine neue positionierung auf dem welt-markt' das Anstreben hoher QualitditsstandarJs, spezialisierung und dauernde lnnova-tion' (Diese Anforderungen verweisen auf eine wachsende Bedeutung e)fterner, be-triebsribergreifenden Allgemeinwissens). oie Anforoerung der individueller gewordenenProdukte ruft nach vermehrter Flexibiliteit, engen rrnoenoeziehungen, schnellem Rea-gieren auf wechselnde wtinsche und Auftrdg! (Hi"r ist ein prooutiionsspezifischeres,
aber tiitigkeitsubergreifendes Arrgemeinwissln derragt).Aus beiden Anforderungsitrdngen resuttiirei atso hohe Ansprt)che an eualitdt,lnnovativitdt und rtexibititat dei unterne,hlmins und deren Mitarbeiterlnnen

Zwischen diesen modernen Markanforderungen und einigen strukturellen und kultu-rellen Eig91s.9haften von_KMU zeigen sich eiriige Faraileren:
' Ubersichtrichkeit der struktrre'i, geringere Entfremoung
' Kundenndhe und Flexibiliteit durc6 nofrvaleni b;. Multifunktionalitdt der M*arbei-tertnnen (meist breiterer, vierfeirtiger"r nrig;Gn;schnitt). Tendenz zu eher kooperativen Aibeitsstile-n.
Allerdings stritzt sich die traditionelle kleinbetriebliche unternehmenskultur auch starkauf tendenziell rlberkommene werte wie Anerk"nnung hierarchisch-patriarchaler struk-turen, Fleiss/Ausdauer, feinmotorische pertigk"ii"n ;;*.Herkdmmliche Anwendungsformen.neuer T6chnobjien, welche ja in erster Linie fur ar-beitsteilige Grossbetriebe entwickelt wurden, in t<om"bination mit solchen konservativenwerthartungen drohen die Vorteire von KMU zu uberdecken.
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6.
I ndustriel le P rod u ktion verlangt heute verm eh rt abstraktere Kom petenzen. Kon krete

handwerklich-sinnliche Arbeit, welche feinmotorische Fertigkeiten und eine entspre-

chende Wahrnehmung verlangt, wird von Arbeit abgeldst, welche Uber technische Me-

dien wie Tastaturen, Bildschirme, Sensoren vermittelt wird und eine Distanz zum ei-

gentlichen Kern des Herstellungsprozesses aufweist (Kontroll-, Einricht' und Wartungs'

tiitigkeiten). Solche abstraktere Arbeit erfordert reflexive Kompetenzen: lndem ich eine

Tastatur "bearbeite", verforme ich ein Metallsttick oder ich l6se einen komplizierten

chemischen Prozess aus, wdhrend sich meine Handgriffe im einen oder andern Fall

stark gleichen. Einsicht in Gesamtabldufe, Erkennen der wesentlichen Zusammen-

h#inge der Prozesse, also Kenntnisse Uber die unmittelbar notwendigen Bearbeitungs-

schritte hinaus sind nicht nur eine Frage der Mitarbeitermotivierung, sondern stellen ei-

ne Bedingung dar, um rasch und kompetent auf neue Qualitiitsanforderungen des

Marktes reagieren zu kdnnen. Kommunikation erh€ilt dabei eine strategische Schlttssel-

funktion: Kooperative statt hoch arbeitsteilige Arbeitslormen sowie zeitgemdsse Beteili'
gungsformen verbessern die Chancen, die Flexibilitdtsanforderungen zu bewdltigen'
lleub Kooperationsformen erfordern Sozialkompetenzen, ganzheitlicheres integrieren-

des und damit allgemeines Wissen.

Was ldsst sich aus dem Gesagten in bezug auf die Allgemeinbildung im Industriebetrieb

schliessen? Allgemeinwissen umfasst in einer pragmatischen Definition zumindest eine

innerbetriebliche und eine hberbetriebliche Komponente.
. Als innerbetriebliche Elemente des Allgemeinwissens kOnnen das Wissen uber Ar-

beitsabldufe , uber die Struktur des Betriebs, die Entwicklung neuer Bearbeitungs'
verfahren aber auch arbeitsrechtliche Fragen angefuhrt werden. Solche Kompeten-

zen sind erforderlich, um motiviert und flexibel neuen Aufgabenstellungen gewach-

sen zu sein. Die einzelne Tiitigkeit mit andern zu einem sinnvollen Ganzen zusam-
menzufugen setzt integrierendes Allgemeinwissen voraus.

. Ausserbetrieblich umfasst Allgemeinbildung das Verstdndnis volkswirtschaftlicher
Zusammenhdnge, Kenntnisse Uber die Entwicklung der Mdrkte, uber rechtliche und
politische Zusammenhdnge und dkologisches Problembewusstsein. Solche orientie-

rungsstiftende Allgemeinbildung erscheint frir die gesellschaftliche Verankerung der
produzierenden lndividuen in ihrer komplex gewordenen Umwelt ebenso unerldss-

lich.
Wir pltidieren fur eine betriebliche Aus- und Weiterbildung, welche weit Uber eine enge
Tdtigkeitsorientierung, Uber die blosse Anpassung an die Bedienungsanforderungen
neuer Maschinen hinausgeht. Allgemeinbildung ist ein zentraler Bestandteil davon.
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Berufgbildung und Allgemeinbildung, zunetrmende Arrna'herung

und. unriberbrtickbare Differenz od'er hat ALlgemeinbildung
noch einen Sinn.

von Fritz Ost.erwalder

Wenn Bildung generell auf psychische Zustande bezogen wird' hat es

der Padaqoge bei unserer Problematik schwer, einer qewissen welt-

fremdheit zu enLgehen. Allgemeinbildung erscheint dann als allge-

meine Menschl-ichkeit und Berufsbildung wird schn6de zu einer ein-
geschriinkten Einubung von Tatigkeiten. Diese welt.fremde Art, uber

Ausbildung zu sprechen, hat mancherorts einen solchen Ueberdruss

erzeugt, dass ende der 80er ,-Tahre verschiedentlich sogar das ba1-

dige verschwinden oder zummindest die obso:-enz der Allgemeinbil-

dung prognostiziert wurde. WgLFGANG FISCHER meinLe sogar, dieses

Konzept. halte sich einzig und al1ein deswe9etr, weil sonst die
padagogen nichts mehr zu diskutieren hatten (Frscurn 1986, S' 897) '

Ich mochte in einem ersten schritt einen andern zugang zum Problem

vorschl-agen und dann zweitens die moderne berufliche und drittens

die allgemeine Bildung beschreiben. Von dieser Beschreibung aus

stelte ich viertens die These auf, dass sich berufliche und allge-

meine Bildungl zusehends gegenseitig annahern. FunfLens und ab-

schliessend versuche ich aber die Grenze meines Vorgehens zu zel-
g€r1, und auf ebenso starke Gegentendenzen, die genugend Grunde fur

eine starke Abgrenzung geben, verweisen. Damit soll auch ein Punkt

erreicht werden, von dem aus die akLuelle Diskussion er6ffnet wer-

den k6nnte, nach welchen Kriterien der Allgemeinbildende Unter_

richt an den Berufsschulen reformiert. werden kann.

1,. Eine Topographie von Wissen und K6nnen

Ich schlage vor, dass wir von einer Beschreibung der Bildung in

Form von Wissen und K$nnen ausgehen, die zu wenig Kontroversen An-

lass geben wird, weil sie relativ einfach isL. Wissen und K$nnen

definiere ich als eine summe von verfahren. Diese k6nnen unter-
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schieden werden (1.) nach ihrem Gegenstand' mit dem verfahren

wird, Q.) nach dem spezifischen Ablauf des Verfahrens und (3 ' )

nach dem standard womit das Ergebnis beurteilt wird'
Dementsprechend k$nnen wir unsere Summe nach verschiedenen Krite-

rien ordnen. Ich demonstriere hier eine erste Achse, andere werde

ich am schluss noch andeuLen. Auf der einen seite haben wir

Verfahren, deren Gegenstande selbst wieder Wissen sind' wahrend

auf der andern seite verfahren stehen, deren Gegenstand sachlicher

Natur ist. Oder um gebrauchlichere Differenzen einzufuhren' auf

der einen seite sLehen mehrfach symbolisch vermiLtelt'e Verfahren

undaufderandernsachlich_prozessualeAblaufe.
um das an zwe! extremen Beispielen zu erlautern, kOnnen wir den

wissensbestand der Mathematik und den Konnensbest'and des Kochens

nehrmen. Der ersLe besLeht aus Regeln, die man anwenden muss, uil

von einer Aussage zu einer andern AuSSage zu kommen' Diese Regeln

werden durch Symbole festgehalten. Demgegenuber besteht der KOn-

nensbestand des Kochens aus verfahren, die von bestimmten Aus-

gangsprodukten zu Endprodukten fuhren. wahrend wir bei den ersten

Verfahren St.andards von wahr und falsch, oder richtig und falsch

anlegen, die symbolisch bestimmt sind, so fragen wir beim letzten

nach recht oder falsch oder nach angemessen und unangremessen, gut

und schlecht je nach dem, ob von einem kulinarischen oder

erniihrunqstechnischen standpunkt aus greurteilt wird'
Unsere Wissens- und K6nnensbestande siedeln sich zwischen diesen

beiden Extremen an, dabei wird es wenige geben, die so einfach den

Extremen zuzuordnen sind, wie dies eben gemacht wurde - auch un-

sere beiden Beispiele sind nicht derart. einfach, wenn man sie na-

her analysieren wurde. Um unserer ProblemsLellung naher zu kommen'

k6nnen wir sagen, dass diese Achse, auf der wir unsere wissens-

und Konnensbestiinde anordnen wollen, die der zunehmenden Ab-

straktion is!. So haben wir auf der einen Seite die wenigen allge-

meinen, abstrakten Wissensbestande mit enormen Transferfeldern und

auf der andern seite die unzahligen spezifischen Kenntnisbestande'

Im grossen Mittefeld befindet sich das technologische Wissen' das

formalisiert angibt, wie prozessuale Wirkung zu erzielen ist'

Die Verfahren betreffen nicht nur die einzelnen Bestande, sondern

sie geben auch an, wie man von einem Bestand in einen andern

kommt, d.h. sie geben Uebersetzungsregeln an'
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von hier aus k6nnen wir uns jet.zt, eine vorstellung machen, wie
eine Topographie der wissens- und K6nnensbestande aussehen wurde.
Es ware allerdings nicht ein fein abgestuftes spektrum oder ein
kontinuierlicher Raum, sondern eher eine Tigerfellkarte, ein
zerkluft.eter Raum oder geradezu verschiedene, weiLgehend in sich
geschlossene Rdiume, wobei die uebergange oft, unsichtbar breiben
und nur schwer, d.h. uber sehr schwierige Verfahren zu
erschliessen sind, oder in den meisten Falr-en uberhaupt nicht
existieren, d.h. keine uebersetzungsverfahren zur Verfugung
stehen' Allein Phant,asie, wtLz und Glaube, oder wissenschaftlicher
gresprochen, Hypothesen und vermuLungen konnen hier zu uebergangen
verhelfen (Zluam L978) . um das an unseren Beispielen zu erl-eiuLern
gibt es zwar einige definierte Verfahren, die mir angeben, wie ich
von Wissen in Chemie zu Kochkunst,en komme, aber trot.zdem lasst
sich ein feines Essen nicht, in eine chemische Formel fassen. BoccusE
muss nicht ein guter chemiker sein und LavorsrER kein guter Koch.
obwohl die herk6mmliche Mechanik sich in der tradiLionel_l_en
Mathematik formalisieren laisst, nutzt es dem Mechaniker wenig,
a1le Transformationsregeln zu kennen, wenn er ein werkstuck
herstellen muss.
wenn wir nun diese Topographie fur die Bildungsproblematik nutzbar
machen, so beschreiben wir mit Bildung oder vielmehr von deren
Pluralitat nicht einen psychischen Status, sondern die Zuganglich_
keit zu bestimmten Raumen und deren Verfahren, resp. Transforma_
tionen. Der Zugang zu diesen Reiumen wird durch die verfahren
selbst er6ffnet. fhre Erschliessung nennen wir l-ernen. Ein qrosser
Teil des Lernens kommt durch unvermittelte Erfahrung zu stande.
Ein anderer, kleinerer, aber in der Hierarchie der Verfahren
wichtiqer Teil hat eine derarbig komplexe Struktur, dass eine
spezifische Initiat.ion n6tig wird, diese nennen wir Lehre oder
Unterricht.

2. Berufliche Kenntnisse und
Wissens

ihre PosiLion in der Topographie des

Berufliche Bildung durfte weitgehend durch die Seite in unserm
schema bestimmt werden, die wir miL Verfahren auf Gegenstande be-
zeichnet haben.
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Bevor ich versuche, in diesem schema die Entwicklung der berufli-

chen Bildung durch die technische Erneuerung zu verorLen' m6chte

ichaufeingenerellesProblemhinweisen.Wennberufliche
Kenntnisse,das.knowinghow.,,beingableto',oderdasKonnen
auf einem Extrem des schemas angesiedelt werden, dann wird

padagogisch sehr schnell auf Dri1l geschlossen - um demgegenuber

selbstverstandlich das allgemeine Wissen aufzuwerten' Dieses

problem ist aber uberhaupt nicht spezifisch fur das Konnen'

sondern kann ebenso auf das formale, abstrakLe wissen bezogen

werden, beide sind durch ihre spezifischen Verfahren bestimmt '

Verfahren kdnnen allein durch wiederholung oder/und auch durch

distanzierte Beurteilung eingeubt und verbesserL werden'

Nur durch diese Distanz kann die Angemessenheit eines bestimmten

Verfahrens auf unbekannLe Gegenstande, sein Transfer oder die

Erschliessung von neuen Raumen uberhaupt beurteilt werden (ScHeprlJsn

1965, S. 103) .

Diese Distanzierunq zum prozessualen Konnen selbst durch ein Beur-

teilungsverfahren wird gerade durch die technische Erneuerung

zusat z ::ch gefordert. zuBoFF beschreibt in seiner grossen studie

uber die modernen arbeitsformen, "rrr the Age of the smart Machine"

von 1-988 diese Beurteilungsverfahren unter den Bedingungen der mo-

dernen Technik als symbolischen, d. h. einen weitgehend forma-

lisiert.en vorgang (ZueoFF' 1988, S. 76ff) . Dadurch verschwindet der

Gegenstandsbezug nicht, aber ihm vorgelagert wird ein spezifisches

prufungsverfahren, das genau wie das formalisierte wissen nach

symbolischen Kriterien urteilt und infolgedessen einen hoheren

Grad an verallgemeinerung aufweisL als bisher' Gleich wie in den

abstrakten wissensbestiinden besteht das verfahren darin' die

Kriterien zu kennen, die Meinen in Wissen verwandeln' Ich muss

wissen, dass eine gewisse symbolkonstellation auf dem MOniLor der

Maschine genau x bedeutet, bevor ich den folgenden schritt

einleite. Dementsprechend wird auch von "inLellective skills"

gesprochen.
Von hier aus stellt ZUBOFF eine zweit,e Tendenz fesL, die in die

gleiche Richtung weisen kann. Diese symbolischen verfahren' die

dem Arbeitsprozess eingelagerL werden, sind auch die VorausseLzungl

fur die Moglichkeiten einer neuen BetriebsorqanisaLion' die noch

zusaLzliche symbolische verfahren in die Arbeitsteilung einbaut '

Die InformatiOnstechnik kann die Forderung nach wissens- und
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KonnensmanagemenL in den leitenden schicht,en des Betriebes selbst
starken, indem mit der Komplexitat auch die sichtbarkeit der
rnformation erhdht wird, stel1t zuBoFF fesL (s. 243). Management
bedeutet zunehmend explizit im Betrieb vorhandenes wissen und
Kdnnen "lesen", d.h. mobil_isieren und organisieren zu k6nnen.
Diese Forderung kann und wird aber im ganzen Betrieb, auf a1len
Stufen erhoben werden und beschrankt sich keineswegs auf das
verhalt,nis Bet,riebsleitung und Beschaf t.igt,e. AutoriLat im Betrieb
wird zunehmend auf al1en Stufen durch diese Fahigkeit, vorhandenes
wissen und Konnen zu mobilisieren und zu organisieren,
legitimiert.
Aehnliche Ergebnisse werden auch in der Gross-studie uber ,,The Em-
ployment Impact of New Technology" von MarzNeR und WAGNER be-
schrieben. Es wird darauf hingewiesen, dass ein weiterer spe_
zialisierunqsschub mit dieser Entwicklunq keineswegs in wider-
spruch geraten ist. Die zusatzliche Spezialisierung wurde weitge-
hend eingebettet in "conLextual knowledge" fur mehr Beschaftigte.
Sie mussen wissen, wie ihre Arbeit. in den Zusammenhang eines
umfassenderen Arbeit,sprozesses eingefugt wird (S. 47) .

Auch wenn ahnlich umfangreiche Untersuchungen fur die Schweiz
nicht' vorliegen, so bestatigen viel eingeschrairnktere St,udien die-
sen Trend. Er durfte durch die spezifische Betriebs- und produkt.i-
onsstruktur der Schweiz, der vorherrschenden kleinen und mittleren
unternehmen, und der nach wie vor schwachen Massenproduktion sogar
eher zusatzl-ich verstdrkt werden.
Diese unLersuchungen geben vielleicht nicht ein qrundlegend, so
doch ein wesentlich anderes Bild des technologischen wandels, a1s
es in den 70er Jahren prospektiv gezeichnet wurde und in der Bil-
dungsdiskussion aufgenommen wurde.
Wir konnen also fest.el1en, dass das berufliche Konnen und Wissen
beginnt, sich gegen die Mit.te hin auszudehnen. Konnensbestande
werden neu zusammengeschlossen und verbunden, indem sie durch sym-
bolische Verfahren uberlagert. werden, aber sie verlieren damit
ihre Bedeutung nicht einfach. Auch wenn die werkzeugmaschine nume-
risch gesteuert ist, so gehdrt zu ihrer Bedienung und erst recht
zu ihrer Programmierung nach wie vor die Kenntnis, wie der techni-
sche Produktionsprozess verliiuft.. Das selbe kann auch gesagt wer-
den zu den symbolischen KennLnissen der Arbeitsorganisation. Diese
sind insofern auch verschieden vom t.raditionellen Manag,erwissen
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und gerade deswegen damit konkurrenziell, wie Zusopr meint' Die

reale Kenntnis des Arbeitsablaufs wird bedeutend fur ihren

technischen Ablauf, und gerade dies macht die Verbreitung von

'manaqerial skiIls' auf weiteren Ebenen der Belegschaft notwendig'

Diese beiden Prozesse, die wir hier beschrieben haben' sind

einander kontexLuell.
WahrenddieersteTendenzinRichtungVonallgemeinen,
symbolischen wissensbestanden fuhrt, leitet die zweite, die

Legitimierung sozialer betrieblicher verhalt'nisse durch

symbolische, rationale verfahren zu einer Annaherung an das

verfahren der demokratischen Oeffentlichkeit'

3. Allgemeines Wissen auf dem Weg zum Sachwissen

Wenn wir demgegenuber die Entwicklung der allgemeinen' symboli-

schen oder formalisierten Wissensbestande beLrachten' k6nnen wir

eine Tendenz fesLstellen, die ziemlich genau gegenlaufig isL '

Ich schlage hier vor, das wissenschaft,lich-formalisierte wissen

vom normativen-formalisierten wissen zu trennen, die wissenschaf-

ten von dem was als "Werte" diSkUtiert, wird, was ich hier als

ethische Konzepte und Verfahren bezeichne'

Wenn die Entwicklung des wissenschaftlichen Wissens untersucht

wird,dannlasstsichaufserstenaturlicheinezunehmendeAb_
straktion feststellen, und es sieht So aus, wie wenn sich das

ganze wissensspektrum synchron in Richt,ung Verallgemeinerung ver-

schoben hatte. Gleichzei:-ig entwickelt. sich aber zunekrmend auch

eine spezialisierung und Differenzierung. Die spezifischen

Formalismen oder symbolbereiche, die dadurch entstehen' werden

nicht untereinander zusammengeschlossen, sondern sie werden

sachlichen Bereichen zugeordnet. Das heisst grob vereinfacht' sie

erhalten einen zugeordneten Experimentalbereich' Dazu soll ein

Beispiel aus der formalen wissenschaft par excellence, der

Mathematik, dienen. In keiner Art und Weise verwandelt sich diese

zuruck in eine informelle Erfahrungswissenschaft ' Aber sie

spezialisiert sich soweit., dass nicht mehr von der Mathemat'ik die

Redeist,sondernvonMathematiken.UnddieseMathematikenwerden
verschiedenen sachlichen Bereichen zugeordnet. So kann qefragt

werden, welche Mathematik dem numerischen Bilderlesen entspricht '
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Ein anderer Prozess kann bezuglich des normativen allgemeinen wis-

sens beschrieben werden - ich m6chte mich aber huten, ihn dem

obigen einfach gleich zu setzen oder mit' vorschnellen Analogien zu

handwerken. Dass politische oder ethische Begrondungsverfahren

nicht mehr von einem archimedischen Punkt aus, von einem Absolutum

aus aufgebaut. werden, isL seit dem letzen Jahrhundert ein steter

Trend. In den 70er und vor allem in den 80er 'Tahren wurde in

verschiedenen studien aber zudem eine zunehmende Aufl6sung der

grossen Einbindung der normativen Urteile festgestellt ' Diese

Entwicklung wurde beschrieben als sogenannLe "non-attitude" ' quasi

als Entscheidungsverfahren, die vollstandig im Einzelfalt

verharren.
so verschiedene Phanomene wie wechselwahler, abnehmende Parteizu-

gehorigkeit, Zusammenbruch der grossen ldeologien, schneller wer-

tewander uam. wurden darunter zusammengefasst. Es konnte von hier

aus leicht die These aufgesteltt werden, €s handle sich bei sol-

chen verfahren gar nichL mehr um symbolische verfahren' sondern um

ein eigentliches et.hisches, soziales oder polit'isches K6nnen'

RoNelo INGLEHART hat in seiner neuesten Studie, "Kulturel1er Umbruch:

Wertwandel in der westlichen Welt" (Am' und Dt' 1989) diese

Aussagen mit dem alt.en und mit neuem Material wesentlich relat'i-

viert, und kommt damit zu einer bedeutend interessanteren

schlussfolgerung. "Massengesellschaften haben sehr stabile

gesellschaftliche und politische orientierungen, die von

umfrageindikatoren aber nur unzulanglich erfassL werden' wir haben

es offenbar mit, orienLierungen auf zwei Ebenen zu tun' und die

Ant,worten auf bestimmt.e Fragen stehen nicht in einem einsinnigen

Verhaltnis zu den relevanten affekt'iven Grundorientierungen' Wenn

die BefragLen diese Verknupfungen nicht bereits vor der Umfrage

geklart haben, geben sie auf bestimmte Fragen moglicherweise

Zufallsant,worten, Vor allem, wenn sie viele Fragen in kurzer Zett'

beanLworten mussen (Ixcleuant 1989, S' L68) '

Die entscheidende verirnderung der normativen Verfahren liegt dem-

nach nicht darin, dass sie ihre AllgemeinheiC eingebusst haben'

sondern dass sie sich ausweiten um Zuordnungsverfahren von

allgemeinem wiSSen zu spezifischen Anwendungs-Bereichen' wenn die

Leute in 4en umfragen um schnelre urteile zu Einzelproblemen

gebeLen werden, konnen sie genau diese Zuordnungsverfahren nicht

vornetrmen und geben die "non-attit.ude"-Antworten'
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4 Annaherungunqen und 0berschneidungen von allgemeinem und beruf-

lichem Wissen/Kdnnen

wenn wir von den beiden Polen der wissenstopographie her schauen'

dann isL eine zunehmende Kommunikation verschiedener Raume im Mit-

telbereich unubersehbar. Diese uberschneidung wird festgestellt'

von welcher warte aus die Entwicklung auch betrachtet wird.

Allerdings geht es nicht nur darum, diese Annaherung und uber-

schneidung festzustellen, sondern vor al1em auch, zu beStimmen

welche Inhalte diese Felder jeweils bestimmen und in welche je

spezifischen beruflichen Kenntnisse und in welche allgemeinen for-

malen Wissensbestande sie hineinreichen. Provisorisch und sehr

genereltsollendreisolcheRtiumeabgestecktwerden.
Die Mathematik wurde schon verschiedentlich als Beipiel herbei ge-

zogen, sie soll hier noch um ElemenLe der Physik und der chemie

ausgeweitet werden. Es durfte heute fast keinen technischen Beruf

mehr geben, in dem man ohne Kenntisse auskommt, die uber jenen

liegen,dieinderSek.Stufel.vermitteltwerden.
Ahnliches kann gesagt werden von den verfahren der sozialen orga-

nisation. Dies ist nicht nur einer der Bereiche, der heute wesent-

lich an allgemeine et.hische wissensbestiinde dII-, sondern ebenso

von der andern seite her, von der arbeitsorganisation her, er-

schlossen wird.
nin dritter Bereich dieser uberschneidungen umfasst die sprachli-

chen Kenntnisse. Fremdsprachen bislang der rnbegriff von allgemei-

nen verfahren werden zunehmend in spezifischer professioneller Um-

gebungzueindeut,igemKontext.wissendermeistenBerufe.
Bei all diesen uberschneidungen ist allerdings bereits eine beson-

dere Problematik kaum zu ubersehen. BerliLz-F|ngl-isch ist nicht

identisch mit der mechanisch-technischen oder banking Fachsprache'

die rechtlich-ethischen verfahren sind nicht einfach gleich wie

jene der Betriebsorganisation. Aber die Annaherung und oberschnei-

dung zu ubergehen, wdre kaum angebrachL. Es ist unausweichlich'

bei den Anpassungen der Lehrplane des Allgemeinbildenden wie des

Fachunterrichts und eingeschlossen der Ausbildungsreglemente

dieser Entwicklung Rechnung zu tragen - sofern das nichL bereit's

geschehen ist - und sich nicht einfach auf die bestehende Trennungt

zu verlassen.
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wenn sich von hier aus allerdings der sChluss aufdrangen konnte'

Allgemeinbildung als spezifischer Teil in der schulischen Be-

rufsausbildung sei uberholt, so soll dies abschliessend durch drei

Argumente widerlegL werden'

5. Allgemeinbildung a1s offentliche Verfahren

Bis TetzL beschrankten wir uns in der Argumentation auf die Ver-

schiebung und Kommunikation der verschiedenen durch Wissens- und

Kenntnisbestande definierten Raume auf der einen Achse der Topo-

graphie Abstraktion/symbolismus - prozessuale Verfahren' Die Topo-

graphie des wissens und Konnens beschrankt sich allerdings nicht

auf diese eine Achse, dementsprechend sprachen wir auch von

Raumen.

sowie weitere Achsen angefuhrt werden, zetgL sich, dass die

Annaherung und uberschneidung nur ern Aspekt der veranderunq ist'

und dass die eigen[Iichen padagogischen Dimensionen der situierung

der Allgemeinbildung erst durch die weiteren Achsen erschlossen

werden k6nnen. Es geht hier vor a1lem um die Achse, auf der die

verschiedenen vermittlunqsorte angesiedelt werden, die Achse

privat-6ffent1ich.
Dazu soll af s erstes mit der instit,ut'ionellen Dimension und ihren

Veranderungen beqonnen werden. Die Berufslehre ist tradit'ionell in

eine einzige , JQ spezifische Berufskarriere eingebaut qewesen' Auf

sie folgLen weitere Stufen, die durch die bet'riebliche Hierarchie

bestimmL waren. schliesslich wurden noch die ebenso spezifischen

h.heren Fachschulen anqesetzt. Es ist heute aber angebracht', davon

auszugehen, dass die abgeschlossene Berufsausbildunq durch weiLere

spezifische Ausbildung fort,gesetzt wird, die nicht unbedingt in

der gleichen Branche liegen. Auf solche optionen kann nur durch

eine Neudefinition der Allgemeinbildungs-Facher und ihrer Inhalte

vorbereitet werden, die sich nicht darauf beschrankt' das berufli-

che Konnen zu verallgemeinern, sOndern auch Inhalt'e einschliesst'

die unter umstanden sehr fern vom beruflichen wissen und Konnen

sind.
Die weitere Dimension, die eine gesonderte Bewertung der Allge-

meinbildung in der Berufsausbildung stark profiliert' betrifft die

Masse des Allgemeinen wissens. Die schule ist bei weitem nicht

mehr der einzige Anbieter von Allgemeinem wissen' sie wird dabei
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nicht nur von eventuell privaten Schulen und Kursen

konkurrenzierL, sondern vor a1lem durch das, was als mediale

offentlichkeit und Frei zeiL bezeichnet wird' Der Grossteil der

Bevolkerung reist, schaut Fernsehen, liest Zeitungen und

Zeitschriften. was immer man auch halt von der Qualitat der so

vermittelt.en wissensbest.ande, ihre vermit.tlung bestreiten' wdre

sehr unkrug. Ein Grossteil davon ist typisches Allgemeinwissen,

das weit uber die beruflich vermittelten, verallgmeinerten

Bestande hinausreicht. Allerdings bleibt es ausschliesslich

beschrankt auf Bestande, die nicht einer komplizierten

Erschliessunq bedurfen, sondern situativ er6ffnet werden k6nnen'

auf Bestande die nicht weitere Raume verbinden oder m6glicherweise

zuganglich machen, sondern vorwiegend auf sich beschrankt bleiben'

Die Schule ist nach wie vor die einzige rnstitution, die Allge-

meinwissen nach wissensstrategischen Kriterien auslesen kann' Wenn

die schule mit den Massenmedien oder auch mit dem betrieblichen

Teil der I-.,ehre konkurtenzieren will durch situatives und

erfahrunqsgebundenes Lernen, wird sie weder grosses Interesse

wecken, noch kann sie sich dadurch legitimieren' sie ist hochsLens

dieBewahrungvoretwasSchlimmerem.FurdasLernenvon
Allgemeinen wissensbest.anden, die sich auch situativ erschliessen'

braucht es sicher keine Leure 6ffentliche Grossinstitution' Wenn

sie aber eine Auswahl trifft, die auf die Bestande abzielt' die

der Erfahrung fern sind, deren zugange sich gerade nicht aus der

unmit.telbaren Erfahrung ergeben, die aber hierarchisch den andern

Bestanden uberlegen sind, indem sie sie erschliessen' dann gewinnt

sie vielleichb nicht. an unmittelbarer AttrakLivitat' aber an

gesellschaftlicher Bedeutung. "school is an enqagement to learn by

study, Lhis is a difficult underLaking, it ca1ls for effort"

(oarnsHorr, 1989, S. 68), sO MICHAEL oerUSHOrr in seinem Aufsatz

,,Education: The engagement and its frustration" von 1'972 ' Schule'

die auf die schwierigen Bestande des allgemeinen wissens setzt'

die gerade nicht. situaLiv erfassbar sind, die fern der

unmit.telbaren Erfahrung liegen, die einen muhevollen Lernprozess

und damit auch einen padagogischen Effort verlangen, wird es

eventuell schwerer haben, ihre Absolventen "abzuhol€fl" ' aber sie

recht.fertigrt. sich durch eine Leistung, in der sie jedem andern

VermitLlungsort uberlegen ist '
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Und drj ttens rechtfertigt sich diese Auswahl von bestimmten Inhal-

Len, und ihre gesonderte wertung a1s Allgemeinbildung im Rahmen

der Berufsbildung aber doch erst durch die Bedeutung bestimmter

Wissens-Teile selbst, durch die Tatsache' dass Allgemeines Wissen

vor al1em offentl-iches h/rssen ist. Oeffentlichkeit bestimmt' eine

der wichLigsten Achsen unserer Wissenstopographie'

oie offentlichkeit nicht als medial-einbahnige, sondern aIs

argumentativ-demokratische baut sich auf, indem mit Wissen uber

Wissen in einem extensiven sozialen Feld verfahren wird'
In diesem offentlichen Prozess werden je langer je mehr komplexere

BestAnde bearbeitet, die eine willentliche und strategisch konzi-

pierte Auseinanderset zung erfordern, wenn die Burgerin und der

Burger ihre Entscheide auf ein selbst,andiges, rationales Urteil

abstutzen sollen. Diese Komplexitat betrifft nicht nur die soge-

nannten sachlichen Probleme und Entscheide, sondern noch viel mehr

diejenigen, die a1s ethische oder soziale bezeichnet werden' Und

Offentlichkeit zeichnet sich bei uns gerade dadurch aus' dass sie

eine grosse selbstandigkeit auch gegenuber dem beruflichen Leben

ausweisL. Wenn heute Funktionieren und Problematik der Wirtschaft

zu einem der grossen Themen der Offentlichkeit geworden ist und

auch dementsprechend 6ffentliche Entscheide auf diesem Felde sich

haufen, so st,eht die Komplexitat dieser Problemat'ik nicht'

unbedingt in einem direkten Bezug zu den Kenntnissen, die

beruflich fur die grosse Mehrheit. anstehen' Auf die Vermittlung

von wirtschaftlichem Allgemeinwissen auch in Bezug auf den

Komplex, den ich ats ethisch-soziales wissen bezeichnete, ZU

verzichten, heisst einen Grossteil der Bevolkerung aus der

0f fentlichkeit ausschliessen .

schliesslich sei dazu noch auf eine Problematik verwiesen, die

nicht nur erlaubt , zlfm Anfang zuruckzukehren sondern auch von die-

sen sehr allgemeinen Ausfuhrungen zur heutigen sehr spezifischen

Diskussion zu gelangen. Wenn diese friterien mit' der zur Verfugung

stehenden zei-- fur Allgemeinbildung in der Berufsbildung konfron-

tiert werden, dann mag die Versuchung gross sein, einfach zu kapi-

tulieren oder nach sogenannt einfachen Ldsungen zu suchen' Ich

sehe darin den Grund, warum immer wieder versucht wird, statt pra-

zise Wissensbestande psychische Zustande der Schuler mit dem Un-

t.erricht anzupeilen, die quasi jenseits von jeden Sachkenntnissen
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mit einem Sesam-6ffne-dich oder dem Stein der Weisen ausrusten

soIlen.
Diese Versuchung ist nur zu zugeln, wenn gerade die padagogische

Aufgabe bezuglich der Allgemeinbildung ernst qenommen wird, die

eigentliche Auswahl. Fur die Auswahl der Berufskenntnisse fur
Fachkunde, Ausbildungsreglemente, ausserbetriebliche Kurse ist ein

Verfahren festgelegt, das ermdglicht, die innovativen KrAfte ein-
zubeziehen und sprechen zu lassen. DemenLsprechend wirksam ist
auch dieses Verfahren in der Anpassung der Ausbilduqsreglemente an

die feinsten technischen Neuerungen. Wenn dies fur die allgemeine

Bildung ebenso der Fa1l ist, dann muss die Offentlichkeit ebenso

ein Verfahren fur die Auswahl und Erneuerung des 6ffent.Iich-allge-
meinen Wissens erhalten, das sie uber ihre Schule vermittelt. Dar-

uber legt sie fest, woruber sie ihre kulLurelle Tradition und Er-

neuerung fuhren wil1, uber diese Auswahl gewinnt Offentlichkeit
die M6glichkeit, mit sich selbst padagogisch zu verfahren.
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Prof. Dr. GUnter Kutscha
Un iversittit-G H-D uisburg

Berufsbirdung zwischen Beruf und Ailgemeinbitdung _ ein historischer Zugang

1 Vorbemerkungen

"Gott sey Dank, die Zeiten bessern sich, wir werden immer kltiger.,,_ Ein optimistischer Satz; er steht amEnde einer Epoche' die wir Aufkldrung zu nennen pfregen. Johann Michaer Friedrich schurz, Leiter derim Jahre 1791 gegrundeten Handlungsschute in Berlin hat ihn ausgesprochen, und er frigte hinzu:

#"lH:::#,T:ln 
ist jetzt eine wissenschafttiche Vorbereituns zu den Geschdften und prichten

schulzes Konzeption wat a) ihrer Zeit keineswegs mehr sensationeil. sie ist gepriigt von den aufkrd-rungspddagogisch-utilitaristischen 
ldeen des Dessauer phiranthropinum, 

dem schurz mehrere Jahre atsLehrer angehdrte und wo ihn insbesondere Basedow in der ketzerischen Auffassung bestdrkte, schur-not und lateinische Michelei durch einen vernunftigen und zweckmdBigen schurunterricht zu riberwin_den' Das hieB: wissenschaftliche Erkenntnis nutzbar zu machen frir die Vorbereitung auf den kunftigenBeruf des Lernenden' Einen wichtigen AnstoB fur sorche Unternehmungen hatte die von dem Be'inerPrediger Johann Julius Heck er 1797 in Friedrichstadt gegrundete vielgriedrige schulanstart gegeben, zuder als ein Zweig die bekannte "okonomisch-mathematische 
Rearschute,, geh6rte. 'Die s'mtrichenschulanstalten"' so berichtete der PreuBische schurinspektor, ,,gewannen 

das Aussehen einer Univer_salschule' wenn man diejenigen so nennen darf, worinnen .ltingtinge Geregenheit haben, ailes zu rer-nen' wozu sie Geschicklichkeit und Neigung haben: der krinftige Gerehrte, Kaufmann, KrjnstterProfeBionist' Landwirth usw' finden in derselben einen ihrer Lebensart angemessenen unterricht ..."2

Liest man die Modernisierungskonzepte des 18. Jahrhunderts aus heutiger sicht, so drtingt sich dieFrage auf' wie es zu der ftir das Bildungswesen in Deutschrand und deren Theorie typischen Disjunktionvon allgemeiner und beruflicher Bildung uberhaupt hat kommen k6nnen. Aus Grtinden des knappenZeitbudgets' das mir ftir meinen vortrag zur Verfugung steht, werde ich mich weder auf das - ohnehinfragwtirdige - vorhaben einer chronologie zur Entwickrung des Birdungswesens einrassen noch denVersuch unternehmen' die Diskursgeschichte zum probrem des verhdrtnisses von Beruf(sbildung) undAllgemeinbildung in ihren unterschiedlichsten Facetten zu rekonstruieren. Mein Zugriff ist historisch-exemptarischer Art. Zundchst mdchte ich in aler Ktjrze darau, ,,"-g"i*,ffi;_tinn besagter Dis_junktion von allgemeiner und beruflicher Bildung riegt; dabei beziehe ich mich auf das Birdungskonzeptdes preuBischen Bildungsreformers wilhelm von Humbordt freir 1). Daran ankntipfend erortere ich zweiKonzepte' die in kritischer Auseinandersetzung mit dem Ansatz Humbordts ma'gebrich die birdungs-theoretische Diskussion in Deutschland beeinfruBt haben: sprangers kulturpiidagogische Grundlegung
1 

Zti"rt bei: Gilow, H.: Das Berliner Handelsschulwesen des 1g. Jahrhu
^ schen Bestrebungen seiner zeit *t".i"ii. t"ffi#T"r:"' 'Janrhunderts im Zusammenhang mit den pddagogi-z zitiertu"i,ciro*,erj,l;:T:::H*esre*.Berrin1eo6,s.75,



der beruflichen Bildung und Blankertz Pos*ion zur Aufhebung der Trennung von argemeiner und beruf-licher Bildung oeil 2)' Die Ausftihrungen schrieBen ab mit einigen Hinweisen aufsche Perspektiven zur Gleichwertigkeir von angemeiner und berufricher Birdung fi;,T;t 
bildungspoliti-

2' 
il."#ffi;TJ"ffil:::::undspeziererBirduns imneuhumanistischen Birdunss-

'Alle schulen aber' deren sich nicht ein einzelner stand, sondern die ganze Nation oder der staat furdiese annimmt' mtissen nur atlgemeine Menschenbirdung bezwecken. - was das Bedurfnis des Lebensoder eines einzelnen seiner Gewerbe erheischt, mun aogesondert und nach vorendetem argemeinenUnterricht erworben werden' wird beides vermischt, so wird die Birdung unrein, und man erhdrt wedervollstdndige Menschen noch vollstdndige Brirger.,,g

wilhelm von Humboldt' dessen "UnmaBgebliche Gedanken i.iber den pran zur Einrichtung des Litau-ischen stadtschulwesens" - bekannt als "Litauischer schurpran', - hier zitiert sind, girt bis heute ars derje_nige' den man je nach bildungspolitischem standort ehrt oder haftbar macht fur die Trennung von ail-gemeiner und beruflicher Bildung in unserem Lande. Ars Humbordt am 27. september 1809 seine Ge_danken zur Reform des Bildungswesens notierte, befand er sich in der Funktion des chefs der sektionfur Kultus und Unterricht auf einer lnspektionsreise in Litauen, arso in einer herausgehobenen birdungs-politischen Pos*ion' Es geht im Litauischen schurpran mithin nicht broB um wemre-mde birdungstheore-tische Enrigungen' sondern um zwar grundsdtzriche, greichwohrpraxisbezogene 
Fragen der Birdungs_reform im Kontext der geseltschaftlichen Verdnderung"n. Beginn des 19. Jahrhunderts, ausger.st u.a.durch die Niederlage PreuBens im Kampf gegen die naporeoniscn"n Truppen bei Jena und Auerstedt(1806)' Diese Niedertage wurde von den aufgekldrten schichten nicht nur ats ein mir*iirisches Desastererlebt' Die stein-Hardenbergschen-Reformen 

(nsbesondere Bauernbefreiung, Einfrihrung der kom-munalen selbstuenraltung, Niedertassungsfreiheit) sind ebenso wie Humbordts Konzept ftir die Reformdes Bildungswesens Ausdruck ein"t *"ii in die Zukunft reichenden Modernisierungsschubs. Dahinterstand die Einsicht' daB geseltschaftliche Reformen weder mit der subarternitdt angerernter Untertanennoch mit dem instrumentaten verstand bornierter Technokraten zu rearisieren seien, sondern nur durchdie kritische vernunft frei entscheidender und serbstuerantwortricher Brirger. rnterpretiert man den Li-tauischen schulplan vor diesem historisch-geselrschaftrichen 
Hintergrund, so rassen sich dem zugrun_deliegenden Konzept' so altmodisch die Formutierungen im einzernen anmuten, Aspekte abgewinnen,die zu bedenken auch heute noch ein sinnvolles Anriegen ist. Dazu bedarf es freirich einer Differenzie-rung des Begriffs der Attgemelnbildung; er ldBt sich bei Humbordt auf drei unterschiedriche, greichwohraufeinander verwiesene Bezugspunkte hin auslegen:

48

Die formale Dimension allgemeiner B ildung: ',Denn beide Bildungen _ die allgemeine und diespezielle r', so heiBt es im AnschluB an den oben zitierten Text aus dem Litauischen Schulplan,"werden durch verschiedene Grundsdtze geleitet. Durch die allgemeine sollen die Krdfte, d.h.der Mensch selbst gestdrkt, geltiutert und geregelt werden, durch die spezielle soll er nur Fer_
Der Litauische Schulplan (1809). ln; Wlhelm von Humboldt. Schriften zur

3

A. Flitner. 2. Auflage. DUsseldorf-Miinchen 1964, s, 76-82.
Anthropologie und Bildungslehre, hrsg. von
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lil:ffi:;?ffi::ffi;HT:;:jlll'^Tf:l- riir Humbo,dt zundchst und vor a,,em Enr-
ralischer und dsthetischer Hinsicht. Jede 

tnneren Formkraft des Menschen in intellektueller, mo_
Ei nsicht 4.,,t,, n s a urgezd hrten o,,u n0",1il'li#t;lfrr#l; lil,lllil;:m:***schauung "' die Denk- und Einbirdung.kr"ft und durch beide das Gemtit erhoht,,, sei ,,tot 

und
unfruchtbar". Es sei mithin "ein Hauptzweck der allgemeinen Bildung,,, ,,so 

vorzubereiten, daB
nur fur wenige Gewerbe noch unverstandene, und atso nie auf den Menschen zu^ick wirkendeFertigkeit tibrigbleibe'" Bemerkenswert ist, da' Humbordt hier und an anderen Tercsteren die
Bedeutung der so verstandenen allgemeinen Birdung ftir die gewerbrichen Berufe hervorhebt.wogegen er sich wendet, ist die verfruhte Engfuhrung von BirdurAnrorderunsen der Gewerbe. sobard man namlich praktische, fiffi"ffi::ffi'::ffi;"Jeinrdume vor theoretischem selbstverstandnis, geschehe es nur allzu reicht, daB man in unre_

flektierter Erscheinungsvietfalt stecken bleibe, ohne zu .rr,.nntnirtt,eoretisch gesicherten Ein_;:ffiff:;t"i;:;:" allgemeinstiltis *ir"n im sinne soziarer Kommunizierbarkeit und ror-

Die materiate Dimension allgemeiner Bild
stimmte Gegenstdnde bezieht ist triviar. vung: 

DaB Bildung als ProzeB sich immer auch auf be-
Frase nach dem verhiirtnis von prozeB 

"#'::::: 
jl:::;ili:Tn:H:::l 

*m ::;"#:H,.l il:il::::l, ff il"r,n* ii#3:Tl,l " 
B ez e h u n s in d er we ise a u,

daB aber andererseirs die wert ars BewuBtseinsinhart 0," ,no,u,o,rrj[i"#Ti:y;::nT]11:
;:I1ffifi;:';":ffi::ff:T,T"j::?,". wdre die euaritdr der Lerninharre rtir die Birduns
standen. Jedenfa's o,.# fiT::,::::-, 

ihrer vermifttuns. Humbotdt hat es woht so ver_
nesBduns.no*"0,J'ln;::1fl ff l:HT':li::;ffi n:, j,",,:"#":;1ru;:;1,
Klassischen' Diese Variante materialer Birdung ist bei Humootot mit der rdee verknupft: Das
studium der Griechen sotte ein studium des Menschen riberhaupt sein.5

4

5

Die gese//scha ftt ic h-pot itisc h e Dimension allgemeiner Bildung: Allgemeine Bildung im bisher er_
lduterten Sinne _ und darin

Gesellschaft die euintessenz des

liegt unter dem Gesichtspunkt der Modernisierung des Bildungswe_sens in der bUrgerlichen
neuhumanistischen Bildungskon-zepts, sollte eine Bildung frir alle Mitglieder des Gemeinwesens sein. Der Begrrindungszusam_menhang ftir diesen Anspruch erschlieBt sich riber die Trias der Begriffe lndividualitdt, Totalitdt (

als innere Geschlossenheit) und Universalitdt (als Wesensreichtum). Allgemeine Bitdung ist
Humboldt zufolge immer Bildung des lndividuums, und zwar,'hochste und proportionierlichsteBildung seiner Krdfte zu einem Ganzen,,. Das "Ganzg" hat in individueller Besonderungreprdsentiert zu sein. ln der Bildung des Individuums ist die Bildung der Menschheit alsvorweggenornrnen, sie ist insofern universell. Vor

Gattung
diesem Hintergrund ist die im LitauischenSchulplan formulierte Bestimmung zu verstehen, wonach der,,gesamte Untericht nur ein und

dasselbe Fundament', kenne: "Denn der gemeinste Tageldhner und der am feinstenVgl. hierzu: Blankertz, H.:
Ebenda, S. 104.

Geschichte der Pddagogik' Von der Aufkrdrung bis zur Gegenwart, wetzrar 1982, s. 101 ff
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Ausgebildete muB in seinem Gemtit ursprungtich greich gestimmt werden, wenn jener nicht

il,;*ffi fl:T:il:J:;J::J::,,,1'.,,i nicht unter der Menschenkraft sentimentar,

Halten wir fest: Nach dem neuhumanistischen Reformkonzept sotte Birdung attgemeinsein, gnqr d6s -vereinfacht ausgedrtickt - im doppelten sinne des wortes: der erkenntnistheoretischen Argemeingurtig-keit von Lerninhalten und -formen und als gesellschaftsporitischer Anspruch der Argemeinheit auf denZugang zu den gleichen Bildungsmoglichkeiten. wer sich heute auf Humbordt beruft, muBte beides for-dern: daB dem tiffentlichen Unterricht prinzipiefl ein und dasselbe Fundament zugrunde zu riegen habeund daB dieser unterricht verbindlich sei frir die "ganze Nation". Mir sind viere stimmen der aktuerenDiskussion um die allgemeine Bildung an Gymnasien in Erinnerung, die sich auf Humboldt beziehen,aber kaum eine' die die hier genannten voraussetzungen und Konsequenzen des Humbordtschen Re-formkonzepts ernsthaft erwogen hf,tte' Ein "Einheitsgymnasium,, frir die ganze Nation? Diese vorster-lung war schon zu Humboldts Zeiten eine Horrorvision. Die Grrinde dafur brachte Ludorph von Becke-dorff in seiner Kritik treffend auf den Punkt: Das Konzept der ailgemeinen Birdung, wie es Humbordt undsein Mitarbeiter im Ministerium suvern vorschwebte, habe zur Voraussetzung, ,daB der Zweck desstaates eine Gleichformigkeit der Bildung seiner Burger verrangt, und zwar die Birdung nicht broB zu ei_ner ubereinstimmenden Gesinnung, 
'ond".'n 

auch zu greichartigen Kenntnissen und Fertigkeiten.,,Daswar zutreffend interpretiert, folgerichtig ist auch Beckeoorns ror

:,:ffi;Jfiil.:l'"ndersreichenviereichtpassen, abermit;H:,.firil,|,"::,#:J'ffi;i[

"Gesellschaftliche Stabilitat durch standesgemdBe Bildungsbeschrdnkung,, _ So haben Herrlitz, Hopfund ritzeT die bildungspolitische Position Beckedorffs cnalrterisiert. Die Forderung nach greicher Bir-dung in einer Gesellschaft zu stellen, deren soziate struktur durch Ungreichheit gekennzeichnet ist,durchschaute Beckedorff ats revolutiondr' ln der standesgeseilschaft konnte das neuhumanistische Bir-dungskonzept nur als standesschule umgesetzt werden, und zwar in Form der gymnasiaren oberstufe
fl:,H[:":; ffiilff: 

Anstalt fur nspilnten der akademischen Berufe. Das ist bis heute - mutatis

3' Modernisierung des Bildungssystems unter dem Anspruch von a[gemeiner und berufr-cher Bildung im 20' Jahrhundert - Atternativen zum neuhumanistischen Birdungskonzept

Neue lmpulse erhielt der bildungstheoretische Diskurs zum Verhdrtnis von Birdung und Berul von ail_
gemeiner und beruflicher Bildung Anfang dieses Jahrhunderts im Zusammenhang mit der piidagogi_schen Legitimation der Berufsschule' Eduard spranger, Humbordtforscher, Kenner und rnterpret derhumanistischen Bildungsidee' aber auch, gemeinsam mit Georg Kerschensteiner und Arois Fischer, einKlassiker der Berufsbildungstheorie, schriJb zu Beginn der 20er Jahre, in der Berufsschurentwickrung

6

7

Ztiert bei: Herrlitz,
19t!1, S. 47 f.
Ebenda, S. 49.

H'-G'/Hopf, w'/Titze, H.: Deutsche schurgeschichte von 1g@ bis zur Gegenwart. K'nigstein/Ts.
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liege der einzige und eigentliche schdpferische Punkt der gegenwEirtigen Schulreform.s Damit spielte

Spranger auf die Umwandlung der frUheren Fortbildungsschule in die moderne Berufsschule als zwei-

ten Faktor des dualen, sich auf Betrieb und begleitende Teilzeit-Schule stUtzenden Ausbildungssystems

an. ln Sprangers Schriften findet sich erstmalig eine bildungstheoretisch schlUssige Rechtfertigung der

beruflichen Bildung und - fUr Jahrzehnte - ihrer wissenschaftlichen Disziplin, der Berufs- und Wirt-

schaftspiidagogik. Grundlegend fUr den spfiter so bezeichneten kulturptidagogischen Ansatz Sprangers

waren die Primissen,

daB die Kulturleistungen der Wirtschaft im Ensemble der Ubrigen "gtiltigen", vom "echten Wert-

gehalt erfUllten" KulturgUter nicht fehlen dUrften, wenn die "rohe lndividualitiit zur geformten ln-

dividualitiit oder vollgebildeten Persdnlichkeit" entfaltet und "fUr objektive Kulturwerte erlebnis-

ftihig (einsichtig)" gemacht werden solle.e

"da6 sich an die grundlegende Bildung der Volksschule nach dem inneren Gesetz des Bil-

dungsfortschrifts zundchst die Berufsbildung anschlieBt und daB erst aus dieser die eigentliche

Allgemeinbildung erwiichst." 1 o

Unter diesen Prdmissen konnte Spranger postulieren: "Der Weg zu der hdheren Allgemeinbildung f0hrt

Uber den Beruf und nur Uber den Beruf".11 Wahrend Humboldt durch allgemeine Bildung den jungen

Erwachsenen auf die spatere berufliche Wirklichkeit vorbereiten wollte, rekurriert der Jugendpsychologe

und Pddagoge Spranger auf das "Entwicklungsgesetz" und das "pers6nliche Bildungszentrum" des jun-

gen Menschen, hierbei den Uberlegungen Georg Kerschensteiners und seinem "Grundaxiom des

Bildungsprozesses" folgend: "Die Bildung des lndividuums wird nur durch jene KulturgUter erm6glicht,

deren geistige Struhur ganz oder teilweise der Struktur der individuellen Psyche addquat ist."12 Der Re-

kurs auf subjektive Bildungsinteressen, auf den "inneren Beruf" der Jugendlichen, qualifiziert Sprangers

Ansatz als dezidiert pddagogische Position. Das allerdings gelingt nur unter weitgehender Vernachldssi-

gung der schon zu Sprangers Zeiten sich abzeichnenden Entwicklungen im Besch€iftigungssystem. Die

Verbindung von Bildung und Beruf gelingt nur mit Hi[e eines idealisierten Berufskonzepts. ln der beruf-

lichen Bildung, so Sprangerls, gehe es nicht um eine bestimmte Beschdftigungsart, vielmehr miisse ein

gewisser "Berufstypus" angestrebt werden: als "Medium, an dem der Berufsgedanke der jungen Seele

Uberhaupt entwickelt werden sollte, die GrdBe, die Heiligkeit und die Schonheit des Berufs als Lebens-

inhalt."

8

9

Vgl. Spranger, E.: Berufsbildung und Allgemeinbildung (1922). Abdruck in: Rcihrs, H. (Hg.): Die Bildungslrage in der

modernen Arbeitswelt. Franklurt a.M. 1963, S. 17-34.

Spranger, E.: Grundlegende Bildung - Berufsbildung - Allgemeinbildung. Heft9/10 der Reihe: Grundlagen und

Grundfragen der Erziehung, hrsg. von Ballauf, Th, u.a. Heidelberg 1965, S. 24 f'
Ebenda, S. 19.

Ebenda, S. 10.

Kerschensteiner, G.: Das Grundaxiom des Bildungsprozesses und seine Folgerungen l0r die Schulorganisation' Bor-

lin 1917.

Spranger, E.: Allgemeinbildung und Berufsschule. ln: Stratmann, K./Bartel, W. (Hg,): Berufspddagogik. Kiiln 1975,

s.47.

10

11

12

13
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Ungeachtet der bei deutschen Berufspiidagogen Uber Jahrzehnte nahezu uneingeschrdnkten Geltung

des kulturpddagogischen Legitimierungsansatzes, stieB dieser schon in den 20er Jahren auf scharfe

Kritik. Anna Siemsen vermerkte in ihrem 1926 verdffentlichten und noch heute lesenswerten Buch "Beruf

und Erziehung": "So haben wir durch eine merkwUrdige lronie der Entwicklung das Schauspiel, daB der

Beruf als Bildungszentrum anerkannt wird und man durch ihn die Erziehung bestimmen will in dem

Augenblick, wo er allgemein zum bloBen Erwerb zusammenschrumpft, fiir weiteste Kreise nicht einmal

die primitivste Funktion der Lebenssicherung erfUllt, geschweige daB er Lebensinhalt und Entwick-

lungsgrundlage bilden kdnnte."14

Aus Sicht der damaligen Zeit und des Beschdftigungssystems traf Anna Siemsen mit ihrem Verdikt den

wunden Punkt des kulturpddagogischen Ansatzes: Je weniger nAmlich unter den Bedingungen des Ar-

beitsmarkts von einer Ubereinstimmung zwischen innerem Beruf, also subjektiver Bedeutsamkeit, und

duBerem Beruf, also den Anforderungen des Beschdftigungssystems ausgegangen werden kann, ie

mehr die Revision von BerufswUnschen als Zwangsanpassung an vorgegebene Arbeitsmarktbedingun-

gen erlebt wird, um so weniger gelingt es den Jugendlichen, eine Berufsperspektive zu entwickeln, die

sich sowohl fiir die fachliche Kompetenzentwicklung als auch fUr eine subjektiv bedeutsame Sinnstif-

tung als tragfiihig erweist. Spranger selbst hat diese Problematik gesehen, als er in spdteren Jahren,

1950, anliBlich seines Vortrags iiber "Umbildungen im Berufsleben und in der Berufserziehung" fragte:

"1. Werden wir kUnftig noch Dauerberufe haben?" und "2. ln welchen Grenzen wird es kUnftig noch eine

freie Berufswahl geben?"15

Das Konzept des "inneren Berufs" bildete in der berufs- und wirtschaftspiidagogischen Diskussion 0ber

Jahrzehnte hinweg die Folie berufs-ideologischen Denkens, aber sie provozierte ebenso die These von

der zunehmenden Entberuflichung der Erwerbsbiographie. Unbelastet von der Tradition berufs- und

wirtschaftspiidagogischen Denkens brachte es der Stern-Report aus dem Jahr 1963, verfaBt von Burk-

hardt Lutz u.a., auf den Punkt: "Die Zeit von Berufen ist endgiiltig vorbei: heute denkt man nicht mehr in

Berufskategorien, heute sucht man einen Job."16

Kaum ein Vertreter der neueren Berufs- und Wirtschafisptidagogik hat sich der Entberuflichungsthese in

der radikalen Zuspitzung des Stern-Reports angeschlossen. Gerade des Realitdtsbezugs wegen konnte

angesichts der beruflich verfaBten Gesellschaft in Deutschland auf das Berufskonzept ernsthaft nicht

verzichtet werden.17 Modernisierung der Berufsbildung vollzieht sich auf dem Entwicklungspfad der

Verberuflichung: als Anpassung der Berufe an die verdnderten Anforderungen des Beschtiftigungs-

systems, nicht als Umstrukturierung des Ausbildungs- und Beschhftigungssystems im Sinne der Entbe-

ruflichung. Der AutomatisierungsprozeB hat diese Entwicklung beg0nstigt. lndem immer mehr Anlerntd-

tigkeiten wegrationalisiert wurden, konsolidierte sich das System der beruflich organisierten Arbeit. Die

14

15
Siemsen, A.: Berul und Erziehung. Berlin 1926, S. 163'

Spranger, E,: Umbildungen im Berufsleben und in der Berufserziehung. ln: Die berufliche Ausbildung im Kanton

Bern (19b0). Abdruck in: Rcihrs, H. (Hg.): Die Bildungslrage in der modernen Arbeitswelt. Franklurt a,M. 1963, S' 181-

190.

Ztiert bei: Blankeriz, H.: Zum Begriff des Berufs in unserer Zeit. ln: Blankertz, H. (Hg,): Arbeitslehre in der Haupt-

schule. Essen 1968, S.24,

Kutscha, G.: 'Entberuflichung' und 'Neue Beruflichkeit'- Thesen und Aspekte zur Modernisierung der Berufsbildung

und ihrer Theorie. ln: Zeitschrift fiir Berufs- und \Mrtschaftspddagogik 88(1992)7, S. 535-548.

16

17
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soziale Abwertung und Problematisierung des Jungarbeiter- und Ungelerntenstatus - ein zentrales

Thema der Berufspidagogik in den 50er/60er Jahren - war eine Folge der Verberuflichung, heute ist sie

ein randstflndiges Thema. Keinen Beruf erlernt zu haben, wird mehr und mehr die Ausnahme von der

Regel - so die jUngsten Daten.

Weder die ldealisierung des Berufs noch die irreale Annahme von der Entberuflichung ergeben fUr die

Reform des Bildungswesens eine tragfahige Perspektive. Eine kritisch-konstruktive Vermittlungsposi-

tion, an die sich das Kollegstufenkonzept in Nordrhein-Westfalen anschlieBt, nimmt Herwig Blankertz

mit der scheinbar paradoxen These ein: "Die Wahrheit der allgemeinen Bildung ist die berufliche".ls

Blankertz Konzept zielt auf die Uberwindung der traditionellen Trennung von allgemeiner und berufli-

cher Bildung im Rahmen einer integrierten Sekundarstufe ll ab. Der bildungstheoretische Kerngedanke

findet sich bereits in der Habilitationsschrift "Berufsbildung und Utilitarismus" aus dem Jahre 1963.1e Die

Quintessenz dieser Studie bestand in dem Nachweis, daB ein Gegensatz zwischen Bildung und Beruf

nicht systematisch zu begrUnden, ja nicht einmal aus der neuhumanistischen Position herzuleiten sei.

Der neuhumanistische Standpunkt sei zu verstehen als Reaktion auf die maBlose Ubersteigerung des

NUtzlichkeitsdenkens bei den utilitaristisch orientierten Piidagogen des 18. Jahrhunderts, gleichsam als

Kampfansage aus Sorge um den Verbleib des Menschen und dessen lndividualittit unter den Zumutun-

gen gesellschaftlicher Brauchbarkeit.

Mit dem Bildungsbegriff wurde - dieser lnterpretation zufolge - ein piidagogischer MaBstab zur Geltung

gebracht, der auf die Entfaltung und Vervollkommnung des Subjehs bezogen ist. FUr Blankertz gab es

deshalb keinen Grund, Berufserziehung vom Bildungsprinzip auszuschlieBen. Bildung vollziehe sich

immer am besonderen Gegenstand, ob aus dem Bereich beruflicher oder auBerberuflicher Lebenssi-

tuationen sei dabei unerheblich. Die Lerninhalte entsprdchen gar keiner bildungstheoretischen Ablei-

tung, sie ergdben sich aus den Anforderungen, die die Gesellschaft an Schule und Unterricht stellt. Von

bildungstheoretischer Bedeutung jedoch sei die Frage nach den allgemeinen Lernzielen, vor denen sich

die Form der Vermittlung fachlicher lnhalte zu rechtfertigen habe. Der Umkreis solcher allgemeinen

Lernziele sei im wesentlichen definiert durch zwei Momente: durch die Wissenschaftsorientiertheit allen

Lernens und durch das Prinzip der Kritik. Sei das erste Moment bedingt durch die Lebenssituation in

der radikal verwissenschaftlichten Zivilisation, so korrespondiere das zweite Moment mit der seit der

Aufkldrung freigesetzten Tendenz zur MUndigkeit des Menschen, zu der sich unsere Republik als demo-

kratisch verfaBtes Gemeinwesen bekenne. Die Konsequenzen, die Blankertz aus diesen Uberlegungen

zieht, tiegen nahe: Allgemeinbildung kdnne Uberhaupt kein Gegensatz zur Berufsbildung sein, und

dementsprechend schlieBe Berufsbildung in der Form wissenschaftsorientierten Lehrens und Lernens

den Erwerb studienqualifizierender Fdhigkeiten und Berechtigungen nicht aus.

Der Modellversuch Kollegstufe in Nordrhein-Westfalen ist selbstverst€indlich nur eine von vielen M6g-

lichkeiten, diese Uberlegungen in die Bildungspraxis umzusetzen.20 Alternativen sind denkbar und not-

wendig, um Bildung im Medium des Berufs unter verdnderten gesellschaftlichen und wirtschaftlichen

18

19

20

Blankertz, H,: Berufliche Bildung. ln: Rombach, H.: Wcirterbuch der PAdagogik. Freiburg i.B. 1977, S. 91.

Blankortz, H.: Berufsbildung und Utiliiarismus. Diisseldorf 1963.

Vgl. Kollegstufe NW. Strukturldrderung im Bildungswesen des Landes Nordrhein-Westfalen. Eine Schriftenreihe des

Kultusministers, Heft 1 7. Ralingen-Kastellaun-D0sseldort 1972.
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Voraussetzungen flexibel praktizieren zu k6nnen. Der Priifstein fiir die Realisierung der Verbindung von

Bildung und Beruf ist die Berufsausbildung im Dualen System. Dazu einige abschlieBende Bemerkun-

gen.

Differenzierung und Gleichwertigkeit allgemeiner und berullicher Bildung - Neue Kon-

zepte der Berufsbildungspolitik in der Bundesrepublik Deutschland aus bildungstheoreti-

scher Sicht

4.

Bildung hat etwas mit der Fdhigkeit und Bereitschaft zur Selbsniitigkeit und zur Verantwortung der indi-

viduellen Handlungssubjekte zu tun. Friiher wurde Bildung als Standesprivileg betrachtet, heute gilt sie

als Ressource zur Steigerung der Leistungsfiihigkeit komplexer Systeme - sei es im Bereich politischen,

wirtschaftlichen oder sozialen Handelns. Wir setzen zunehmend auf Selbstorganisation dezentralisierter

Systeme, wohlwissend, daB jeder Versuch, gesellschaftliche Verhtiltnisse zentral zu regeln, die Steue-

rungskapazitiit der Regelungszentralen tiberfordert und zu suboptimalen Ergebnissen oder gar zum

Kollaps fuhren muB. Restriktive Einschrhnkungen und institutionelle Behinderungen sich selbst

organisierender Prozesse bedeutet Verzicht darauf, die Leistungsm6glichkeiten eines Systems zu nut-

zen. Die neuere Entwicklung des Dualen Systems, speziell die neuen Ausbildungsordnungen fiir die

Elektro-, Metall- und BUroberufe tragen dieser Einsicht Rechnung - jedenfalls konzeptionell. Begriffe wie

SchlUsselqualifikationen, Handlungsfdhigkeit, selbsttetiges Lernen weisen in diese Richtung. Wesentlich

f1r die sich abzeichnenden Tendenzen der betrieblichen Berufsausbildung unter dem EinfluB der neuen

Technologien scheint mir zu sein, daB unter dem Begriff von beruflicher Bildung betrieblich organisierte

Lernprozesse intendiert werden, die dem Bildungskonzept im Sinne der Aufkliirung und der neuhuma-

nistischen Reformbewegung zu Beginn des 19. Jahrhunderts zumindest in dem Punkt nahekommen,

wo die Zielsetzung der Befiihigung zum selbsttiitigen Lernen zugleich als Voraussetzung fUr die Re-

formfdhigkeit der Gesellschaft und der gesellschaftlichen Teilpraxen verstanden wurde. Galt Bildung

ehedem als Abgrenzungskriterium fiir die Unterscheidung zwischen Schulen als dffentlichen Bildungs-

anstalten und Einrichtungen, die der unmittelbaren Vorbereitung zu besonderen einzelnen Berufsarten

bezwecken, ist sie nunmehr gemeinsamer Bezugspunkt schulischer und betrieblicher Berufsausbildung.

Ganz offensichtlich hat sich die Berufsbildungspolitik der Bundesregierung mit ihren Pldnen zur Gleich-

wertigkeit von beruflicher und allgemeiner Bildung auf diese Entwicklungen eingestellt. Hierzu einige

Passagen aus dem jiingsten Berufsbildungsbericht t993:21 Es sollte "prinzipiell mdglich sein, daB for-

male Berechtigungen, die der erfolgreiche Besuch einer allgemeinen Schule verleiht, auch durch Be-

rufsbildung zu erwerben ... Es geht nicht um eine Anpassung der beruflichen Bildung an den Fiicherka-

non der altgemeinbildenden Schule oder um Ergdnzung von beruflicher Bildung um allgemeine Bil-

dungsinhalte in Form von Doppelqualifikationen. Es geht auch nicht um Gleichartigkeit, sondern um die

Anerkennung von Gleichwertigkeit unterschiedlicher Bildungsinhalte und Methoden der verschiedenen

Bildungswege."22 Als Ansatz zur Realisierung werden in Erwdgung gezogen:

Bundesminister liir Bildung und Wssenschaft (Hg.): Berufsbildungsbericht 1993. Bonn 1993, S, 6.

Ebenda, S.6.

21

22
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- "Der BerufsabschluB ist grundsdtzlich mit dem RealschulabschluB gleichwertig;

- der Meister-' Techniker- und ein vergleichbarer FortbildungsabschluB berechtigt zum Besucheiner Hochschule;

- zum Erreichen der Fachhochschulreife oder der fachgebundenen Hochschulreife konnte zu-dem erwogen werden' ftir Ausbildungsabsolventen neben dem traditionellen schulischen wegtiber die Fachoberschule einen neuen beruflichen Bildungsweg zu er6ffnen, und zwar durchZusatzausbildungen.,,2S

Das Gesamtkonzept ist abgestimmt auf die bildungspolitischen optionen der Bundesliinder und derwirtschafi'2a Eine "konzertierte Aktion" ftir die Gleichwertigkeit von attgemeiner und berufricher Birdungscheint sich damit anzubahnen' Die Konsequenzen der neuen Berufsbildungspolitik sind fur das Bil-dungswesen kaum zu tiberschdtzen. sie sind im Grunde radikaler als alte bisher praktizierten Modell-versuche zur lntegration von allgemeiner und beruflicher Bildung, wie etwa der des Kollegstufenver-suchs in Nordrhein-westfalen, und zwar nicht nur desharb, weir sie sich auf das gesamte Bundesgebietbeziehen' sondern weil sie vom Ansatz her den schulischen und betrieblichen Ausbildungsbereich um-fassen, was bei den schurversuchen aus rechtrichen Grunden nicht mdgrich war.

Aus dem Blickwinkel des hier zu behandelnden Themas zeichnet sich in den birdungsporitischen per-spehiven von Bund' Ldndern und wirtschaftsverbdnden in der Bundesrepublik Deutschland eine neueQualitdt der Modernisierung des Ausbildungssystems ab. wenn ich recht sehe, gibt es dazu auch keineAlternative, ailenfails Umwege, verzogerungen und Rrickschrdge.

Die neuen Ausbildungsordnungen, speziell ftir die Metall- und Elehroberufe sowie fur die kaufmiinni-schen Berufe' tragen diesen Entwicklungen mit der Zietsetzung Rechnung, daB die Berufsausbildungzur Austibung einer quatifizierten beruflichen Ttitigkeit zu befdhigen habe, die insbesondere selbstdndi_ges Planen' Durchftihren und Kontrollieren einschlieBt. Fragros steilt die Zietsetzung serbstdndigen undganzheitlichen Lernens eine groBe Herausforderung an die Berufsausbildung dar. sie betrift im Kern dieBildung des lndividuums zum miindigen Handlungssubjek und korrespondiert so m* den ldeen euro_pdischen Bildungsdenkens seit der Aufkldrung. Freirich ist vor riberzogenen Erwartungen zu warnen.Denn immer wieder wurde der Bildungsbegriff miBbraucht, um Verhdltnisse zu rechtfertigen, die Bildungftir und durch den Beruf erschweren oder gar verhindern.

Und noch ein anderes Bedenken sei zum AbschluB angesprochen: Die (berufs)didahische Diskussionder vergangenen Jahre ist durch Konjunkturen und stdndigen wechsel neuer ldeen gekennzeichnet,weniger durch Kontinuitiit' Um nur einige schlagworte in Erinnerung zu bringen: curricutumrevisionversus Lehrplanentwicklung, lernzietorientierter Unterricht versus schrirerorientierter unterricht, Hand-lungsorientierung versus wissenschaftsorientierung. wie reicht zu zeigen wdre, handert es sich um

23

24
Ebenda, S.6.
Vgl. Bundesverband der deutschen lndustrie u.a.: Differenzierung, DurchlAssigkeit, Leistung. StrukurmaBnahmenzur weiterentwicklung des Bildungssystems. Bildungsporitische position der spitzenverbdnde der wrtschaft, Bonn
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falsche bzw' unbrauchbare Alternativen. Das gilt insbesondere ftir wissenschafts- und Handrungsorien-tierung als Bezugspunkte der Bildungsreform im spannungsverhdltnis von Bildung und Beruf. Es wdreein fataler lrrtum' das neu in die bildungspolitische und berufsdidaktische Diskussion eingebrachtePrinzip der Handtungsorientierung gegen das der wissenschaftsorientierung auszuspieren. ,,Die 
Bedin-gungen des Lebens der modernen Gesellschaft", so formutierte es der Deutsche Birdungsrat vor mehrals zwei Jahrzehnten im ,'strukturplan 

fUr das Bildungswesen,,2s, ,,"rforO"rn, 
O"n O,l'r"nr_ und Lernpro_zesse wissenschaftsorientiert sind'" Das organisiefte Lernen sollte fiir alle schularten und Bildungs_gdinge wissenschaftsorientiert sein' Auch werde es nicht rtinger zu rechtfertigen sein, einer alrgemeineneine nur berufliche Bildung gegentjberzustetlen. Die Ausfuhrungen des Deutschen Birdungsrats - anweitsicht kaum zu tiberbieten - haben heute mehr denn je ihre Berechtigung. wissenschaftsorientierungallen Lernens ist in unserer hochtechnologisierten, durch Abstraktheit und rndirektheit der produhions-und Arbeitsvoltztige, durch zunehmende systemkomplexitdt, lnterdependenz und variabilitiit dersystemeremente gekennzeichneten wrtschaft und rechnik unverzichtbar.

vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen plddiere ich im Ruckbezug auf das bildungstheoretischeKonzept von Blankertz und im Hinblick auf die neuen Herausforderungen des Birdungs- und Beschiifti-

ffiffi:]ffifl"Berufsbildungsreform 
unter dem Anspruch des Birdungsprinzips,:2. Es basieft auf

- Bildung als Erziehung zur Mtindigkeit ist auf die subjektivitdt des Menschen, d.h. auf dessenldentitdt als Handlungssubjekt, bezogen. Damit korrespondiert in einem theoretisch und prak-tisch anspruchsvotleren sinne das Prinzip der Handrungsorientierung ars pddagogischaddquater Modus derAneignung und vermittung von Lerninharten.

- Bildung vollzieht sich immer am besonderen Gegenstand, ob aus dem Bereich berufricher oderauBerberuflicher Lebenssituationen ist dabei unerhebrich. wesentrich ist die Frage nach den ar-gemeinen Lernzielen' sie veftreten gegenriber den fachspezifischen Lernzieten eine piidagogi-sche Funktion und sind unter den Bedingungen der technischen Zivirisation bestimmt durch dieMomente der wissenschaftsorientierung und Kritik. Diese didaktischen lntentionen stehen nichtim widerspruch zu dem Prinzip der Handlungsorientierung, sondern prdzisieren es unter demAnspruch' alle lnhalte der fachlichen Lernziele mit den Voraussetzungen, lmprikationen undKonsequenzen so in Lernprozesse umzusetzen, daB dem Lernenden die Moglichkeit des selb-stdndigen urteirs und kritischen Einspruchs offen breibt.

25

26

Nicht Auslese, sondern Enffaltung der subjektiven Handlungspotentiale und Ausgleich unglei-cher Entwicklungschancen sind die Leitperspektiven des B ildungsprinzips. Es gilt in demokra_tisch verfaBten Gesellschaftssystemen fUr das gesamte Bildungswesen und ist unter dem Ge_sichtspunkt der dffentlichen Verantwortung fijr die Bildung der nachwachsenden Generationennicht teilbar So unterschiedlich die Bildungsinhalte der allgemeinen und beruflichen Bildungs_gdnge in staatlicher oder privater Trdgerschaft auch sein m6gen, das Unterscheidungsmerkmal

r;;:3"Ja:'tungsrat 
(Hg'): Empfehlungen der Bildungskommission: srrukturpran ftir das Birdungswesen. sruttgart

Iil;[11]lT"l; ffi,'$ill"J.tyschuns 
unter dem Anspruch des Birdunssprinzips. rn: Berursbirduns in wssen-
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zwischen ihnen kann - bildungstheoretisch stringent argumentieft - nicht darin bestehen, daBdie Jugendlichen in den allgemeinen Bildungsgdngen des staailichen schurwesens, zum Bei-spiel des Gymnasiums, zu mundigen Handlungssubjekten befiihigt und die Auszubildenden imdualen system einem verfruhten Auslese- und AnpassungsprozeB unterworfen sind. Kurzum:Das Bildungsprinzip ist untrennbar mit dem Prinzip der chancengleichheit verbunden.
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BERUFSBTLDUNG zwrscHEN BERUF uND ALLGEMETNBTTJDUNGBildung und Beruf ar-s historische Determinanten f,r dasBiTdungssystem (auf Sekundarstufe II) in der Schweiz
von Philipp Gonon

MiL den folgenden Ausfuhrungen versuche ich Beruf und Bildung a1sDeterminanten des eliJungssysLems zu beschreiben, wefche in einemspannunssverhalrnis ;;;i;;;a;;;;"h;". eerufliche rariskeiren ser_zen in der Resel i""iii"ri."rii"i;il;. eird,r"J"irJ="""" voraus,wahrenddessen Biro""s-i" i";ti;;;io"Jiiui"if6i-rJim sich durch Di_stanz von beruflichei anwenaurrg"r,-r;JreicrrneJ. oJi- ni"torischeTrend zunehmender i""tii"ti.".ii"i;;;"r Bildung auch im nicht.-aka_demischen eerufsbiro""g""vst.em (mehr schulunte*icht, mehr aus_s erberri ebl i che aus r ;;;i ;;;--;;;" ;;rroi ror";, ";i 
;- Forderung di eAllsemeinbildung ,r.i-i"r-"uszubauerrj -iurrrr : ;; JiJ vterleichr er_was provozierende These - zu einei'scrrwacrrung aes Beruf sbezuges.

1 ' Beruf und Bir-dung aus der persp ektive der Berufstatigkeit

fn Marianne webers Biographie uber ihren Gatt.en Max weber, denverfasser der beruhmten "ProLesLantischen Ethik,,, findet. sich eineste1le' in welcher dieser anlasslich seiner wehrdienstverpflich-tungren uber pflegetatigkeiten fur verwundete wahrend des 1_. welt_krieges berichtet ' Ein erheblicher Teir der Krankenpflegre habe auf"Diletttantenarbeitu gegrrundet werden mussen, da viel zu wenig Be_rufskrankenschwesLern zur verfugung gestanden hatLen. rm folgendenm6chte ich einige Passagen zitieren, in we]chen die Arbeit dieserprofessionelren Krankenschwest.ern mit den von ihm so benannten
" Dilettantenschwestern,, vergrlichen wird :

"unzweifelhaft. bedeut.et di: Zugreh.rigkeit.-zu einer fest.en, auch imFrieden weirerb.=u"ii."j.i' o.guii";;i;;-und die Ausubuns der Kran_kenpflege als o""einJ"i-n".ri eine-gJri.""" carantie -der 
Tuchtig-keit und auch "i;;-;;i"r.J"rri, "i' pJJ"irra"= verhalren der schwe_stern' Bei t:I:.9=:""-s;J." 

TaFL ,riJ-ia""iskeir in oer pflichLer_fullung schreitet att i"iiand im i"J.tJ""e-seines--n.rro*6uu ein,und die einzelne s"[r""r"i. i.ur-;";;;-ii' ih."* marerilrren rnrer_esse darauf hingewieu"", -"i"." x."iirr.'t *it ihrer organisaLion zuvermeiden. oe1 fiat al"--lvit";i;.';liiiiirr."r.schwesrer 
( . . . )

zunachsr nur ihre' p"i=oiii"r.L-" ;;;;i;il"" und ihre im Durch_schnitt starkere schulung-durch ;r;-#"sere Kinderstube und bes_sere Allgemeinbildung g;;.",in..=r"tefiJ". (.., ) . rm atlgemeinenrst nichts sicherer, "-iJ=ir"= auf die nrr-ru, hier wie uberarr derblosse ideale schwung J..*iring;b. r""ai. schwesLerntatigkeit nichtflSllfll;,ilrftl"o:;Sii;:l;. ;i;;;Jri,,s*i,i nochLerne sachricne
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rch mochte darauf hinweisen, dass bei_ der AuswahL derrfDilettantenschwesternr 
darauf geachtet wurde. dass die anzuler_nenden Frauen einen moglichst hohen Bildungrsstand aufweisen sor-l-H ^::;.:;T":::":::;:: ::il*: 

.,,.t..="hiedriche verh,ilrniss zu
Bei den Dilettantenschwestern 

unterscheidet er im wesentlichenzwei Gruppen, eine welche nit rrmeist ehrlicher Begei_sterung,, und
ftsentimentaliteit,r 

die Arbeit veryichtete,. d.iese bezeichnet Weberals frir die Lazarettpflege ungeeignet und eine zweite Gruppe:
;f:i";:l":il lffit"::ri:r iil_iiffirJ-itF_Fii'Brir;"rffii#=.:r, im( ' ' ' ) ""'Yt:::r''*=tJiil-ylu ,;;;;;#t anu"i"ilil;- selirr wenisr dar_
auf dn' in-welch""-i"i"ren. oder-arri"n^r"i;h;-Mi;il:, sie sich jene
Gewohnuns.T sachtiiiiJ:- 

+r a""T"ir.F:.r,g =ri;;:i Aursaben jig._:i31";"i:ffil":l ffi.'ffi-r- a r r eii- .iil l. F;;i . 
-ii!"l.,,kbai 

s,in,iig_cherheit in .v6rkeii;_;ii,, i3xlk"[H 3ii:ffi:""u+:lum*iql:;r_
ffd;ii:' .irlt*";n" ;H;i :'"h;;';'ii"i : _I"+,_ s"riiJ.ten r{eidchenschriftst"*_l"T+ 

i 
-fa'tii terogenen Beruf en 

- 
( zs. 

-iiJ*viotinistin 
oderlung irgendw_elcher;;"(gewesen waren, oder =trJiq fachliche Schu_n i r e i s";;: s.,;= 

"frJ 
;"ilil]ili: ":ff{;tl*;" Is*lg,:lffi ,i#T.;:fl T:s r+ Siiit \Td;rri:ii3rf . x: i : : l i t; *:r" 

3ii,_" " 
- 

= 
i 

'ii 
; il; -war durchar:

s*,wi erilnJi.ll"Iffilli1, :1,:*iF:S#:."#.;igt#:li lr;-m:6:,T'ej-stung ei1e.r o-=o'JliJ_n:4. g;."hiiien eeiufs=*rrir"*t"r, ribertraf*::I *:lt;::"3;i:*lti,l;; -":iif;;n; -1i.,", 
sorchen -ourcrr 

die meistArt, aereri'i"nC;;t;;;',:, individuell. auf die-xiur,*"r, eingehendemenschr i che u"a. s;il.i6:'?rilr::=:ro,r:FiiiFi:;il*;;Hffi 
i:erforderlicl

3::ii ;l ; il i +!il:iryfu I'f#i.+i;*g #fff.ffi t q#* i;#iivorausr, (Ma>

Die hier ausfuhrlich zitierte passage liesse sich in mancherleiHinsicht kritisch w'rdigen. rch rn6chte diese aus einer histori_schen Aussenahmesituation entstandene Beobachtung irn Hinblick dar-auf rekapiturieren' dass Berufsaustibungen offenbar nicht zwingendan ejne vorg'ngige Ausbildungsform gebunden sind.
Der zug€lng zum Beruf wird in einern F,al'e geregelt durch ei_nebetriebsnahe Einfuhrung in vorwiegend praktische und prozessorien_tierte Tritigkeiten. Verbtinde, die sich urn d.ie Ausbildneist Berufsorgranisationen ;-:;:-"::"..-** are Ausbildung krirnmern,

D i nsen z useht, T:J: Ti:Tl;#;ff ". $ili:l": T;Jin;j**;eingehalten werden- oie oder der krinftige Berufsangeh.rige ist ge_



61

haLten, sich in der Berufscher Hinsicht - ;;';;;sausubung - und zwar nicht nur in fachri_
erfordert. Da 

zu beweihren' hlas eine mehrjEihrige Ausbildungsdauer
haber feihis ;:"J::'::i]i".;;iff;":rii;,r*,u'J"oo"r der rn-

Anders hingegen der Berufq>r,*o*_

;iffi;:ffi;::m*,#";::;j" T:. :it:: Iffi J: ff :;j:._stattfindet. Eine im v 
ausschliesslich ausserhalb des Berufsfeldes

rrihruns i n Arbe i.". r*, nili:li"#:" H;:.,#i, :il:Tiljiij;'; "_(webers andere Typen von Dilettantenschwestern 
m.chte ich an die-

ser Stelte nicht weiter benicksichtigen) wird nitkurzen Anlehrphase i, 
"".rr;;'-:11"t:"") 

wird rnit erner relatj.v
rufstiitigkeit ist nich 

tetrieb anqrereichert- Dieser zugang zur Be-

ff : " 
" 
:' ;;1.:x'::"k* t*:il;;rTi} H::; :;*l; * ?

ff:ffi ""fi :::T:: ff*r i che u,'t*", Jr,, :::';:ffi:ff T.;;il;:r.,
ff:..h*;"ji,ff1.* ;:;ffff:; jni:J":,.L:##* 

"

*:"'*::::::T::T.;:H, von webers Dile*anren_ und Berufskran_
die Rede, dls viermehr J:il:T::';j:" wenis von eualirikationen
darsestellt wird. Als ";;.;-:-::: ,:"=. 

verhrirtnis zur Berufsarbeir
s u I t a r d e s 

" 
l;:; 

"ilil:]";iff T.':;:ff .'; ;{: :,i**;;:;_beschrieben' welche offenbar durch verschiedenste Bildungswege be-
werkstelligt werden kann. Bezeichnen wir dies" einri.llung _ Sach_
lichkeit gregenriber obliegenden Berufsarbeiten _ als Resultat von
ttBild.unqrr so 1€isst sich ieststetlen, dass dieses Resultat nichtzwingend an eine Ausbildungsform gebunden wird.

ffrT;;liTit des Krankenpfleseberufes in der schweiz (vsl. FRrr_
schen Rahmen ;ff:."ff::j;rche der Berufsanforderunsen in europiii_
weise rtir Krankenschwer."ri"i]"ff 

ff::achtuns, 
dass beispiels-

Hochschulebene ansesied.;;"' :;:':: 
A]r::ilduns in Ensland z.r. aur

""J"T: *ff " 
:ffil:: "jj"il:] :iff "ff ":":;:* llk*;ts
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Nichts ist darnit aus bildungspolitischer sicht"gtinstisste't (vorkswirrschafrrich 
":::":^::cht 

sresast, welches die

ff::ff:.':i -,i;, 
iljJ"' 

i s ch du rch rrih::::. "lI:: ,.ili:ff :f :: i*: fi ;Weber nei.gt nun in sei:::'bei gest.
telbare 

:j esener ro*prilila::Tff 'ff?:J,l:tr;:ltlich dazu, dass

B i l d un s ;::::: T, #:n Ji:. ;ff:: Tffi*" n#,:,':" ::' r, ilI 
j ;

Irlenn wir die zwei skizzj.erten Zugiinge zum Beruf cso wird rnit Bezug auf T 
zum Beruf gegrenriberstelr"en

akadernischen Bereich "i:i"ffil";:".::ff ffi.j*l:,:::. 
jm nicht_wird insbesondere u"rt. i""r.Jr::"'":::: wes dominiert. Bilduns

sesichert werden sol1 . ;i:::T:";;";:::.Hr3"Jrrr"n" ;;;;;r=
ill"; "ffi::""ff:rff:::r, " "r i s chen Gewerbev";;; "f ff ff.:"lln""n
ffi "3ff 

L ffH*fi :J#r#jidi+" i:t :T T:JT*::;#I"
;::5::T:i;J:;il#::.ffi 

:;,,::'i^.i;: 
;*, :;rffi r#*;;zu regeln und durch schulische LeisLu:lichkeit zu ersdnzen. il;-::t:::"eren von seiren der offenr_

ffi::r*r+j** kffir*::::"-;:1**r tJ ::
;:"3":ff":;l;:T::.:T anhin eher wenieer praktikabel zu sein.tigkeiten in der schw.r"'t 

eri-nnern' dass frir bestimrnte Arbeitst€i-
Bankenwe="rr,r"n_r:"::::"- 

_zB. in der cornpurerbranche

Mu s t e r 
" ",o ",l"jn;|, ::; Tj; :: T;' "ff Tiltrj; :; *H =J"j# :nen Betriebe

:il:*j;*;TruiT trr:ffi;::.i,r: ;;*j,'#'

Fff lli;".frden aus der perspekrive der Berursrdriekeir unrerdie Frage rtic 
wirtschaftspolitschen optik netracnt.a, or" sich auftate frir die 

kfrihren leisst. welche Bildu
rerr. rnrern"iill:l=-lo"r,n und rrir die 

":::ff1""f=","sten 
Resur-

:ronare versreiche wie auch hisroris"n. J;; ff:ii:
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:::"ff:: ;r:i.H ff.j;;; ffi:, 
dass es darrir keine eindeutise

2. Beruf und BiJ-dung aus der persp ektive der BiJ_dungsinstitution
Dem oben knapp skizzierten beruflicl_ sowohl in histo"i""t..lrl=""."r.11"" Bildungssysten vorgrelagertist ein so benannres J;ffi"#il bilduns**a*lis.r Hinsic;; -Schulwesen soll allen Burgern - ur""tntsystem' 

Ein elementares
gung ist wichtig - in erster Linie 

"_"_:t:"tspoJitiscJre 
Rechtferti_

ffff i::-******'**rt;,;*t#"ffi 
d="ffili:'-Lerngegenstrinde. 

Das Bwas den schuliscrr"n r"ir".:"T:ilffi":=ff:T# ;r."f:;#Tl*.allzu fliichtig skizziert wurde _ auf den Vorleistu:dere des erementaren Bird.ungssysterns vorleistungen insbeson-
Als in tg. Jahrhundert das Bildung.shresen in seiner heute noch er_
kennbaren Gestalt neu strukturiert wurde, ging es unter anderem
auch darum, den Bezug zut Berufstritigkeit zu kliiren.
Ernst August EvERs, seit 1806 Rektor din Aarau, polemisierte (aur der Eben" L":Hi#::.".nronsschuree ine beruf svorbere i te"u" *"-"n'i.. ,.":r":."'- :er 

sekundarstuf e r r ) gegenin piidagogischen Krej-sen 
Rechtfertigrung seiner rnstitution. rn derschrift ilriber die schu."rrT;; [J l,]tri;riff;,,ru;tj:;""scharf gegen Versuche, die Bildung nit beruflichen Anliegen zu be_

grtinden.

Gegen die nBedarfsdressur
profession-Kunst-Fabrik-".::i.*:"ff:::'art", ereeen rrBauern-
ausschriessrich auf Berur.;"_-;r;:T_"".""nu1enr r g€geh eine
dungr gegen €. 

geschaifte vorbereitende verstandesbil_
gegen einen u'tt* 

auf qreneine Nritzlichkeit angelegt"-"r**"rrschaft,
frir Gelen.*".t."okonorni-sierten unte*icht,r, ja serbst gegen einbarer,'""n*"i;ffi ":";ffi:Tff;;* **:i:: k;:T:". -
:;;i:T;;:JTJ;i. "t"=""scnatt ensserrihrt wird, hervorsehoben
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Die Heftigkeit von EvERS Attacke erkriirt sich u.dass er die stadt und den Kanton und. insbesonder 
auch daraus,

ihr liebes "sohnlei, o"o,on,.,;;':;"_:1,:. 
t:"oesondere die Ertern, dieerbriken no,,.,".," 

*;; 
ffffTil: :;:i:"ff*T: in Arntspraxi

Erlangrung des Handelsberufes beftirworteten, von jill_t:"ranken zur

;::=ffHffi; Tl:T:#*:*i:n,ieruns,J.ff;ffffi:T,
selbst einem merkanti-listischen (und berufsvorbereitenden) 

unter_richt sollte deshalb m6glichts viel allgeneine Bildung beigefrigtwerden: *welch ein Eirmlicher ,"rru"n, dessen granzer Gesichtskreissich kaum
Ein sorch< 

tiber das comptoir hinaus,,:r .rrinslins wtirde irn sraub ;::rffi;:.Jl3t;"lv-,F.s -180e).
Selbstanschaun grinzlich erblinden.
EVERS gelang es bei der inhaltlichenberuf sbi I denden Elemente insbesonr"."l;:"ff:* ;::r:::j::::";":r"::#:ilTi:: fi,ff3i;:::*"j:"ir:*.::1",,"**"1e auf die

einem Berufsbezugr beto"a" 
"_',.;T.::eml-en 

auszurichten. Gegrenriber
den Wj_ssenschaften. 

:e er den Zugang und d.ie Vorbereitung zu
Dies war nun nicht eine
schen Hurnanisten oder 

"i;il::i::":":rorcer.eistuns 
eines ranati-

wel-cher die B:i=":::::""::::::::"TffH.:"ffi"i "o wird 
".. ;""ffff]i:S:"

::;:" :il_iiTtit;,:::Jll *ilJ:;: 
""lTiji":Tffi:; 

:-"; ":;
Das Verhiiltr .

st irnmte "*,jI 
",i:"" ::i":;iiTIil;J::J:::";;, T:i:::.:" 

ErH be_
scHrLD' der 1858 *Die Entwicklr.n o", polytechnikums 

und der Ge_
werbeschulen in der schweiz" untersuchte, konstatiert, dass an
denjenigen Gewerbeschulen (wie in Zririch, Aarau und St.Gallen) diejj:'"ff;:"ffTff';Hff:o"i# 

ffbilduns 
r,ir den Eintritt in

:::ff#::f*Ti":*+r*:*txi,x;:T:ff ffi i:"
viele dieser
brirserlichen ;:tr 

"?J:"tL""n 
streben rnur den Anrorderunsen der

ff ffJ::;l#;** :#it ',,1il;".IJIff:_i gf;;"J;
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Die Alternative sich anschulen zu

rir;." j:**#j*,:*ri*i+,1,::**.:,,:n.m
dungspolitisch positionr"."'*j]l' wie ej'ne rnstitution, bir-Eine o.".,rrr=Jl. T:;l;ffJ::'""u: : 

- -

der volksschule sich ",r.rrrll"ffiff ;;;o*"ndere 
reil

lei rokale rnitiatirr*r, 
"r,.*tandenen _ _r":o:rerseits 

;.,Ill :::.:::

i#i";jffisschuren" 
(sie setzen ur" Jr'iuff; f:.":rffi:;l:",'

diesen *u'ifl, 
wetche d.ie betrieblitche

;::::;;ii*:Fil ;:. :J:". :"TJff:lTj::? ii3":; :""i::::: " r n

d.ie Legiti*.t', 
A'sbildungrsysterns - auf u, 

" =tutzende Funktion des

terisieren. 
ion der Bildunstvpen 

'ur o"'i?ijff:::.ff fff;;:
3. Zinige Folgerungren

Auch heute
sition 

""- :;:iil:.:i":e alternarive Ausrichruns zenrral die po_sentlichen
Bi lduns ""'ff::;j#Hk *ir##;;:x .*;:"xunnitteLbarer Berufsanwendung aus _ d.h. je fernerger sie vom beruflichen 

^";";;"^^].:1.. 
j: ferner und unabhrinqi_

barer ist s.
tution o"roit' 

Zweite"= 
'ott"ndungsbezug 

ist' desto

sei dies .r 
n",. Funkti"":iT,";i:::: :nj;;*:f*#trJ::TT

_ wird u," 1,ffi?,;ini::::T:1j"n"," oder ei,
stimnr dritrens auch ,n""""Till.,'*ot,"*:" Bezus ,,, "rl" 

universittit

runsren der Abnahmeinsti;:rffTl;"ll 
il.ot" 

irio#"ffT":;::
Wenn nun irn
stritten""r","=tmnenhangr mit der Einfrih
,er d ies ","ii"l,;x';**m*#H"::Ti:rT""ll3i:dern auch raktisch eine deutlich""" oonii".Tfi-rff;:i:[]:;Tj:rufsbezug, ei
abnehnenu" r.,lirff:ffT:; :::^":ldeuriven Bezusres 2,,
Bi I dunsrs i ns ri turi on, r,,. ;.:;;;;*'ffi::"""r':jil' ;:"ff:i:;:"::;
renzierend mit ihren Anforderungen an die Berufsbirur, 

..r konkur-
:9 und legt
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einen qualitativen und umfangmässigen Ausbau des (schulisch) ver­

mittelten Curriculums nahe. 

Dies bedeutet nicht, dass eine neue Konkurrenz zwischen Allgemein­

und Berufsbildung entfacht wird, sondern schlicht, dass der 

Bildungsbegriff in seinen Bezügen modifiziert wird. Neben einem 

unmittelbar auf Berufstätigkeiten hin orientierten und einem auf 

Wissenschaften bezogenen Bildungsbegriff wird bei erfolgreicher 

Einführung einer Fachhochschulreife eine neue Bildungsvariante 

Eingang finden, die die oben skizzierten zwei Wege des Berufszu­

ganges einander näher bringt. Nicht nur aus dem Bildungssystem 

selbst sondern auch aus ökonomischer Perspektive erhöht sich somit 

der Anspruch, die Berufsbildung einerseits stärker vom gegebenen 

berufs- und betriebsspezifischen Kontext zu lösen und sie anderer­

seits weiter in das Bildungssystem als Gesamtes zu integrieren. 

Max Webers Beobachtungen bezüglich gebildetem Dilettantismus in 

der Berufsausübung drücken hierbei die Chancen und Gefahren einer 

Reform aus, welche das Spannungsverhältnis Beruf und Bildung tan­

giert. 
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